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Die Reichsſchmarotzer. 

Es war nicht lange vor dem Zuſammenbruch 
der Frankfurter Bundestagsherrlichkeit, da ſangen 
große und kleine Gamins dieſer Fauſt'ſchen „Spott⸗ 
geburt von Dreck und Feuer“ ihr Schickſal mit dem 
ſchnöden Verſe: „O Bund, Du Hund, Du biſt nicht 
geſund!“ Und jener Bund, der heute allüberall im 
lieben deutſchen Reiche lärmt und wühlt und hetzt 
und ſchürt und das geſammte wiethſchaftliche Leben 
der Nation ſich und ſeinen nackten, ſelbſtſüchtigen 
Geldſackintereſſen dienſtbar zu machen befliſſen iſt? 
Er tritt wunder wie kraftſtrotzend und kampffähig 
auf; aber im Innnern ſteckt doch der Wurm. Wer 
ſich nicht blos von der Zinne der Partei aus, fon- 
dern von der höheren Warte einer abgeklärten 
Weltanſchauung Werden, Entwickelung, Vergehen 
der Dinge betrachtet, der kann ſich darüber nicht 
täuſchen, daß wir es in dieſem Agrarierthum mit 
einem unhaltbaren Gebilde zu thun haben. 

Dieſe Organiſation zur wirthſchaftlichen Aus— 
beutung und politiſchen Knechtung des Bürgerthums 
könnte ſchon in wenigen Tagen, am 16. Juni ein 
Sedan erleben, wenn nicht die Macht der Trägheit, 
der politiſchen Theilnahmloſigkeit, der Dummheit 
und der Feigheit, welche ſich ein Abhängigkeitsver⸗ 
hältniß einbildet, um Ausreden für die Verletzung 
der wichtigſten Bürgerpflichten bei der Hand zu 
haben, — wenn die Macht aller dieſer Dinge nicht 
noch eine gar zu große wäre. Aber, ob früher 
oder ſpäter, es iſt auch bei der Mißwirthſchaft des 
Agrarierthums dafür geſorgt, daß jedes Uebel das 
Mittel zu ſeiner Ueberwindung in ſich trägt. Die 
gewiſſenloſe Uebertreibung, die aller Skrupel ledige 
Demagogie, die bösartige Schmähſucht und nicht 
zuletzt die grundverlogene Unreellität der Agitation 
und der Wirkſamkeit dieſer Junkerſchutztruppe müſſen 
eine Gegenwirkung erzeugen, welche den Junkern 
Heulen und Zähneklappern verurſachen wird. 

Eines jener Lügenmärchen, mit denen die 
Agrarier hauptſächlich ihre Geſchäfte zu fördern 
ſuchen, iſt die Behauptung, daß der große Grund⸗ 
beſis und der landwirthſchaftliche Mittelſtand und 
bäuerliche Kleinbetrieb f Inter 

e nbetrieb ganz dieſelben Intereſſen 

haben. Die Geſchichte, die von der böſen Wirth⸗ 
ſchaft der Junker gegenüber den Bauern berichtet 
von dem Widerſtand der Rittergutsbeſitzer gegen die 
Beſeitigung der Hörigkeit der Bauern, von den 
junkerlichen Steuerprivilegien, den Wildſchadenmiß⸗ 
ſtänden, der Ueberhebung der Junker über die 
Bauern und ihrer Drückebergerei in Betreff länd- 
licher Gemeindelaſten, dem Bauernlohn und ähn- 
lichen Dingen — ſie redet eine andere Sprache als 
die Flugblätter und Wahlvorträge des Bundes der 
Landwirthe. Was haben die Kleinbauern von den 
Kornzöllen? Nichts und abermals nichts! Aber 
jene 15 größten Großgrundbeſitzer, welche einen 
Beſitz von je 110000 Hektar bis 1230000 Hektar 
haben, un deren Händen 3925000 Hektar Land- 
grundbeſitz oder ein Neuntel der geſammten im An- 
bau genommenen Bodenfläche in Deutſchland ver⸗ 
einigt iſt, fie haben ein Intereſſe an der Erhöhung 
zu denen auch der Bauer beizu⸗ 


jener Liebesgaben, 
nn 8 

Und den Bauern, deren allerei— & RE 
förderungen auf der Seite des fe „ 
thums liegen, wird von dem Bunde der en 
wirthe die Aufgabe geſtellt, mit ihren e 
der Reichstagswahl dazu zu helfen, daß das Ueber. 
gewicht nicht etwa der Landwirthſchaft, ſondern der 
größten Großgrundbeſitzer über alle andern Berufg- 
ſtände in wirthſchaftlicher, ſozialer, politiſcher Be⸗ 
ziehung ſich immer mehr verſtärke, ſehr zum Schaden 
der Volksgeſammtheit und nicht zuletzt der Klein⸗ 
landwirthe. RS Er 

Die landbündleriſche Agitation wird ein Ende 
mit Schrecken nehmen, die getäuſchten ländlichen 
Mitläufer werden erkennen, welches Spiel man unter 
der Firma der Gemeinſamkeit der landwirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen getrieben, und das ſtaatliche Ge⸗ 
meinweſen wird um feiner Selbsterhaltung willen 
gezwungen ſein, ein Schmarotzerthum von ſich abzu⸗ 
ſtoßen, das den wirthſchaftlichen und auch den 
ſteuerlichen Bedürfniſſen der deutſchen Nation zum 
ſchwerſten Schaden gereicht und unſere national- 
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für die Reichstagswahl am 16. Juni iſt 


ökonomiſche Entwickelung verſchlechtert zum Vor— 
theil anderer Völker. 


Graf Poſadowsky. 


Seit einiger Zeit wird der Staatsſekretär im 
Reichsamt des Innern, Graf Poſadowsky, hie und 
da als ein möglicher Nachfolger des Fürſten Hohen⸗ 
lohe angeſehen. Aus welchen Gründen ‚it nicht 
recht zu jagen. Daß er im Reichstage einige, mehr 
laute als wirkſame Reden gegen die Socialdemokratie 
gehalten und ſich als Kugelfänger für ſozialdemokratiſche 
Geſchoſſe hingeſtellt hat, reicht doch nicht aus, eine 
Anwartſchaft auf den Reichskanzlerpoſten zu be— 
gründen. Vielleicht iſt das gauze Gerede auch nur 
durch die ſelbſtbewußte Haltung des Herrn Staats— 
ſekretärs hervorgetreten, der in ſeiner Eigenſchaft 
als Generalſtellvertreter des Reichskanzlers, wie als 
Reichsminiſier des Innern nur jo lange möglich 
iſt, als er mit dem Reichskanzler harmonirt. 
Immerhin iſt es ſehr zweifelhaft, ob der „Privat⸗ 
brief“ über die Wahltaktik der bürgerlichen Parteien, 
den er angeblich an den Abg. Kardorff geſchrieben 
hat, eine Staffel auf der Leiter zum Reichskanzler⸗ 
amt bedeutet. Daß ein einzelner Staatsſekretär 
überhaupt mit einem derartigen „Wahlerlaß“ in 
Form eines Privatſchreibens an einen „notabeln 
Politiker“ hervortritt, braucht man nicht gerade 
tragiſch zu nehmen. Es iſt das zwar bei uns 


nicht Brauch geweſen In England, Frankreich, 
Italien ꝛc. iſt es nichts ſeltenes, daß die 


Minifter auch außerhalb des Parlaments politiſche 
Reden halten. In Deutſchland iſt das ſchon des⸗ 
halb nicht üblich, weil die Miniſter nicht ein 
homogenes Collegium bilden, ſondern je nach der 
zeitweiſen Auffaſſung an höchſter Stelle in das 
Amt berufen werden, ſo daß, wie Fürſt Hohenlohe 
einmal ſehr treffend geſagt hat, eine Einmüthigkeit 
der Miniſter immer erſt die Folge eingehender Ver: 
handlungen im Miniſterrath iſt. Im Reiche haben 
die Staatsſekretäre obendrein noch eine weniger 
ſelbſtſtändige Stellung, weil ſie ſtaatsrechtlich nur 
„Stellvertreter“ des Reichskanzlers für ihr Reſſort 
ſind. Eine Wahlkundgebung im Reich könnte immer 
nur von dem Reichskanzler ausgehen und vielleicht 
auch das nicht einmal ohne Verſtändigung im 
Bundesrath. Miniſterreden außerhalb des Parla⸗ 
ments ſind deshalb bisher immer nur gehalten 
worden bei äußeren, das beſondere Reſſort des 
Reduers berührenden Anläſſen, wie denn ja auch 
die Solinger Rede des Finanzminiſters Dr. von 
Miquel am 15. Juli 1897 au die Eröffnung der 
Kaiſer - Wilhelm - Brücke zwiſchen Remſcheid und 
Solingen anknüpfte. Im vorliegenden Falle aber 
hat Graf Poſadowsky eine private Anfrage über 
die Wahltaktik der bürgerlichen Parteien benutzt, 
um in Form eines „Privatſchreibens“, deſſen Ver⸗ 
öffentlichung nur mit ſeiner Zuſtimmung erfolgen 
konnte, alſo ohne jeden amtlichen Auftrag Verhaltungs⸗ 
maßregeln für die Wahlen aufzuſtellen. Freilich 
hat er dabei nur Bekanntes wiederholt. Nament⸗ 
lich in dem zweiten Theile des Schreibens, in dem 
die Nothwendigkeit einer feſten Mehrheit des Reichs⸗ 
tags für die Löſung der zoll und handelspoliti⸗ 
ſchen Aufgaben betont wird, ſind die bezüglichen 
Sätze aus der Solinger Rede Miquels faſt mört- 
lich wiederholt, die ſich auf die beſondere Fürſorge 
für die Landwirthſchaft und die Mittelklaſſen be · 
ziehen. Aber wenn zwei dasſelbe ſagen, ſo iſt es 
nicht daſſelbe. Die „Deutſche Tageszeitung“ ſieht 
in dem Schreiben Poſadowskys ein werthvolles 
Zeichen dafür, „daß die Regierung mit dem Bund 
der Landwirthe dem gleichen Ziel zuſtrebe, während 
diejenigen Zeitungen, die ſeiner Zeit für die 
Sammelpolitik Miquels eingetreten find, ihrer leb. 
haften Unzufriedenheit darüber Ausdruck geben, daß 
der Wahlbrief keine Silbe der Abwehr gegenüber 
den agrariſchen Ausſchreitungen enthält. Und dieſer 
Eindruck, daß Graf Poſadowsky ſich auf das Zu— 
ſammengehen mit einer agrariſchen Reichstagsmehr⸗ 
heit einrichtet, iſt ein fo allgemeiner, daß der Ver- 
öffentlichung des „Privatbriefes“ eine Auslaſſung 
der „Nordd. Allg.⸗Ztg.“ auf dem Fuße gefolgt iſt, 
die wie eine Desavouirung des Poſadoweh'ſchen 
Briefes ausſieht. Zum erſten Male ſeit langer 


lunckel in Berti 


Zeit wird ſeitens der Regierung Front gemacht 
gegen ernſtere agrariſche Forderungen, die ein 
Hinderniß für den Abſchluß von Handelsverträgen 
fein würden. Zu dieſen ernſteren Forderungen ge— 


hört in erſter Linie die, daß in den künftigen 


Handelsverträgen die Getreidezölle nicht mehr 
feſtgelegt werden, ſo daß dem Reichstag 
jederzeit die Erhöhung der Zölle freiſteht. 


Daß diejenigen Staaten, die für ihre landwirth'⸗ 
ſchaftlichen Produkte Abſatz in Deutſchland ſuchen, 
und dafür den deutſchen Induſtrieprodukten ihren 
Markt öffnen, alſo in erſter Linie Rußland und 
Oeſterreich-Ungarn, auf dieſe Forderung der Agrarier 
nicht eingehen werden, iſt durchaus ſelbſtverſtändlich. 
Es iſt ſogar fraglich, ob dieſe Staaten ſich über- 
haupt auf eine Erhöhung der deutſchen Getreidezölle, 
d. h. auf eine Erſchwerung des Abſatzes ihrer land⸗ 
wirthſchaftlichen Produkte einlaſſen würden. Es iſt 
alſo ganz zweifellos, daß ein Reichstag, in welchem 
der Herr von Ploetz, Graf Kanitz u. ſ. w. den 
Ausſchlag geben, den Abſchluß neuer Handelsverträge 
unmöglich machen würde. Ob freilich die annonyme 
Auslaſſung der „Nordd. Allgem. Ztg.“ oder der 
Brief Poſadowskys den wirklichen Abſichten der 
Regierung entſpricht, iſt eine offene Frage. Alle 
Erklärungen, welche in den letzten Parlaments- 
ſeſſionen abgegeben worden ſind, haben den Bor- 
behalt, daß nach Ablauf der beftehenden Verträge 
neue Handelsverträge unter allen Umſtänden ab⸗ 
geſchloſſen werden müſſen, ſorgfältig verſchwiegen. 
Um ſo dringender iſt es, daß die Wähler ſich nicht 
auf offiziöſe Andeutungen verlaſſen, ſondern unter 
allen Umſtänden ihre Stimmen gegen die Candi— 
daten des Bundes der Land wirthe abgeben. 


Politiſche Ueberſicht. 


Fiuanzminiſter von Miquel hat bekanntlich 
ſeinen Immediatbericht über die Finanzverwaltung 
Preußens in den ſieben Jahren, in deuen er an 
der Spitze des Finanzminiſteriums ſteht, alſo ge⸗ 
ſchloſſen: „Ob nicht die äußerſte Grenze, bis zu 
welcher die Steigerung der Ausgaben auf der Grund⸗ 
lage der dauernd zu erwartenden Einnahmen be— 
rechtigt iſt, infolge der nachgewieſenen Vermehrung 
der dauernden Ausgaben bereits erreicht, vielleicht 
ſchon überſchritten iſt, wird die Zukunft lehren. 
Die Grenze wird aber gewiß bald überſchritten 
ſein, wenn die wachſende Neigung, alles vom Staate 
zu verlangen, und das Drängen der Intereſſenkreiſe 
auf allen Gebieten zu ſteigenden Aufwendungen 
oder zur Verminderung der Staatseinnahmen nicht 
den nöthigen Widerſtand an denjenigen Elementen 
findet, welche die dauernde Kraft des Staats zur 
Crfüllung ſeiner wachſenden kulturellen Aufgaben 
feſt im Auge behalten.“ Die hier gebrauchten 
Argumente gegen das Ausſchöpfen der Staatskaſſe 
zur Befriedigung von Sonderintereſſen ſind ſelbſt— 
verſtändlich auf die Agrarier bezogen worden. Herr 
von Miquel hat das Schreien nach Staatshülfe 
ſelbſt begünftigt; denn fo ſparſam er mit der Erfüllung 
kultureller Aufgaben geweſen iſt, — ſobald es ſich um 
Wünſche der Agrarier handelte, hat er ſtets 
eine offene Hand gehabt, auch ſchon zu der Zeit, 
wo nach ſeinen Etatsentwürfen Defizits in Ausſicht 
ſtanden. Die Folge iſt, daß die Herren Agrarier 
um fo unbeſcheideuer wurden, je beſſer ſich die 
Finanzlage geſtaltete. Der Herr Finanzminiſter 
ſcheint denn auch die Erfahrung gemacht zu haben, 
daß ſeine Ermahnungen zur Selbſthülfe in agrariſchen 
Kreiſen arg verſchnupft haben. Es giebt für einen 
preußiſchen Miniſter kein ſichereres Mittel, ſich die 
Ungnade der Agrarier zuzuziehen, als der Hinweis 
auf die Selbſthülfe. Selbſt der landwirthſchaftliche 
Miniſter, der doch ſonſt ganz der Mann der 
Agrarier iſt, darf nicht ungeſtraft die Nothwendig— 
keit der Selbſthülfe betonen. Herr von Miguel 
hat ſich denn auch beeilt, pater peccavi zu ſagen 
und zur Beruhigung der Agrarier das Verſprechen 
abzugeben, daß ihnen auch in Zukunſt die Staats— 
hülfe nicht verweigert werden ſolle, ſolange ſie die⸗ 
ſelbe verlangen. Hoffentlich wird er von ſeinen 
agrariſchen Freunden nunmehr wieder in Gnaden 


aufgenommen. 
* 
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es Reichswahlrechts ergänzt die 
national-foziale Wochenſchrift „Die Hilfe“ ihre 
frühere Mittheilung über die Ausarbeitung eines 
Wahlgeſetzentwurfs durch einen baieriſchen Beamten 
und Bundesrathsbevollmächtigten im Jahre 1893 
dahin, daß in dieſem Jahre „ein fertiger Plau zur 
Beſeitigung des allgemeinen Reichstagswahlrechts 
den leitenden conſervativen Kreiſen vorgelegen hat. 
Derſelbe war vom baieriſchen Bundesrathsbevoll— 
mächtigten, dem Grafen von Lerchenfeld— 
Köfering, verfaßt worden. Dieſes Document 
ſcheint allerdings eine Privatarbeit des Grafen ge— 
weſen zu ſein und kein „im Miniſterium eines 
Bundesſtaats ausgearbeiteter Entwurf.“ In dieſem 
Lichte haben alſo beide Theile Recht, ſowohl die— 
jenigen, welche das Vorhandenſein eines ſolchen 
Entwurfs behaupten, als auch diejenigen, die es 
dementiren. Immerhin dürfte der Privatarbeit 
eines ſolchen Verfaſſers eine hohe ſymptomatiſche 
Bedeutung nicht abzuſprechen ſein.“ 


* 

Als Gegner des beſtehendes Wahlrechtes 
hat ſich in einer Wählerverſammlung in Stargard 
i. P. der Vorſitzende des Bundes der Landwirthe 
Herr v. Plötz bekannt. In die Enge getrieben er— 
widerte er, er wolle kein bindendes Verſprechen geben, 
man ſolle einſtweilen das Wahlrecht laſſen, wie es 
ſei. Im Uebrigen ſei er für Gewährung von Diäten. 
Würden dieſe eingeführt, ſo würden von andern 
Parteien auch noch andere Aenderungen beantragt 
werden, zum Beiſpiel Erhöhung des Wahlalters auf 
30 Jahre und ein größeres Stimmrecht für gewiſſe 
Kreiſe. 


* * 


* 


Sogar die „Kölniſche Ztg.“ bemerkt zu dem 
Wahlbriefe des Grafen Poſadowsky: „Was 
Graf Poſadowsky über die Nothwendigkeit der 
Förderung der großen gemeinſamen Intereſſen unſerer 
Erwerbsſtände ſagt, iſt nicht blos ſelbſtverſtändlich, 
ſondern angeſichts der mannigfachen Ereigniſſe im 
jetzigen Wahlkampfe ſo verwaſchen und ſo zweideutig, 
daß mit dieſem Programm wenigen gedient iſt. Zu 
den wichtigſten Fragen des Wahlkampfes, Erneue— 
rung des Reichsbankprivilegs, Vertheidigung der 
Goldwährung, Abwehr der gemeingefährlichen 
agrariſchen Utopien, Antrag Kanitz, Beſchränkung 
der Freizügigkeit wird nicht einmal andeutungsweiſe 
Stellung genommen. Gegenüber der großen Ge— 
fahr, die eine agrariſche Reichstagsmehrheit für die 
weitere Geftaltung des deutſchen Volkswohlſtandes 
haben muß, iſt aber die Zurückweiſung jeder Zwei— 
deutigkeit mehr als je nothwendig“ 

Der „Hamb. Correſp.“ meint, politiſche Kund— 
gebungen dieſer Art dürften bei uns nicht Mode 
werden, ſchon „weil wir wirklich nicht einſehen, auf 
wen eine derartige Ermahnung Eindruck machen 
ſoll. Wenn ſie überhaupt eine praktiſche Wirkung 
übt, ſo wird ſie unſeres Erachtens eher in der den 
Wüuſchen ihres Urhebers entgegengeſetzten Richtung 


zu erwarten ſein.“ 


* * 


* 


Der Bund der Landwirthe beabſichtigt, am 
Tage vor den Wahlen ein ſeiner Meinung nach 
beſonders zugkräftiges Flugblatt einer möglichſt 
großen Zahl von Zeitungen im Deutſchen Reiche 
beizulegen. Das Flugblatt, welches der „Freiſinnigen 
Zeitung“ vorgelegen hat, zeichnet ſich durch beſonderen 
Phraſenreichthum aus. Es führt aus, daß mau 
einen Freund der politiſchen und wirthſchaftlichen 
Freiheit als Candidat nicht brauchen könne, denn 
die ſogenannten liberalen Errungenſchaften ſeien die 
Freiheit des Hungers, die Zwangsherrſchaft des 
großen Börſencapitals und die wirthſchaftliche Knech⸗ 
tung der ehrlichen Arbeit. Der Bund für Lebens⸗ 
mittelbertheuerung ſtellt es dann ſo dar, als ob 
das Ausland gewiſſermaßen aus Bosheit billige 
Lebensmittel in Deutſchland einführe, um Deutſchland 
perarmen zu machen. Es wird dann Glauben zu 
machen geſucht, als ob die letzte Preisſteigerung 
des Getreides auf Börſenwucher zurückzuführen ſei, 
vor welchem nur das deutſche Börſengeſetz den 
Roggen bewahrt habe, und was dergleichen Unſinn 
mehr iſt. 


Deutſchland. 


Berlin, 9. Juni. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin werden zur Enthüllungsfeier des Kaiſer 
Wilhelm⸗Denkmals in Altona am 18. d. M. mit 
großem Gefolge eintreffen. Auch der Reichskanzler 
Fürſt zu Hohenlohe wird an der Feier theil- 
nehmen. Nach der Enthüllung des Denkmals findet 
im Sitzungsſaale der ſtädtiſchen Kollegien für die 
geladenen Ehrenbürger und Ehrengäſte der Stadt 
Altona ein großes Diner ſtatt. 

— Die Nachricht, daß die Vertretung Preußens 
am Hofe von Lippe-Detmold, welche bisher 
der Geſandte für Oldenburg, Kammerherr von 
Bülow, wahrnahm, ſeit Beginn der jetzigen Regent⸗ 
ſchaft in Lippe-Detmold in Fortfall gekommen iſt, 
wird der „Tägl. Rundſch.“ von gut unterrichteter 
Seite beſtätigt. Nach der „Poſt“ ſind durch den 
Regentſchaftswechſel in Lippe nach diplomatiſchem 
Brauche die Funktionen des bei dem früheren 
Regenten beglaubigt geweſenen preußiſchen Geſandten 
ohne Weiteres und von ſelbſt erloſchen. Eine Neu— 
beglaubigung des Geſandten bei dem gegenwärtigen 
Regenten habe noch nicht wieder ſtattgefunden. 
Uebrigens beſitze auch das Fürſtenthum Lippe keinen 
diplomatiſchen Vertreter am preußiſchen Hofe. 

— Reichskanzler Fürſt Hohenlohe hat am 
Mittwoch in Paris unter Führung des General- 
commiſſars Picard das Terrain der künftigen 
Weltausſtellung beſucht. Dem deutſchen Reichs⸗ 
commiſſar für die Ausſtellung, Richter, hat der 
Reichskanzler das zum Nachlaß ſeiner verſtorbenen 
Gemahlin gehörende Haus in den Champs Elyſées 
mit einem großen Theil des Mobilars zu Wohn⸗ 
und Büreauzwecken zur Verfügung geſtellt. 

— Wie die „Nordd. Allgem. Zeitung hört, 
beendet der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe- 
Schillingsfürſt in dieſen Tagen ſeinen Aufenthalt 
in Paris und begiebt ſich zunächſt nach Schillings⸗ 
fürſt, von wo er um die Mitte dieſes Monats nach 
Berlin zurückzukehren gedenkt. 

— Gegenüber der in einem Theile der Preſſe auf- 
geſtellten Vermuthung, als befände ſich der Staats- 
ſekretär Graf von Poſadowsky hinſichtlich der 
Stellung der Regierung zu den Wahlen nicht im 
Einklange mit dem Reichskanzler, conſtatirt die 
„Nordd. Allgem. Zeitung“ ausdrücklich, daß Graf 
Poſadowsky feinen ſogenannten Wahlbrief ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht verfaßte, ohne ſich verſichert zu haben, 
daß die darin ausgeſprochenen Grundſätze von dem 
Reichskanzler gebilligt werden. 

— Der „PpReichsanzeiger“ meldet, ſeitens der 
Reichs behörden ſeien die geeigneten Anordnungen 
getroffen, daß kein Reichsbeamter durch dienſtliche 
Obliegenheiten gehindert werde, bei den bevor— 
ſtehenden Reichstagswahlen von dem Wahlrecht Ge- 
brauch zu machen. 

— Zur vorübergehenden Beſchäftigung der 
ruſſiſch-polniſchen und galiziſchen Arbeiter 
in der Landwirthſchaft hat der Oberpräſident 
Achenbach der Landwirthſchafts kammer der Provinz 
Brandenburg mitgetheilt, daß mit der durch den 
Miniſter des Innern zugelaſſenen Verlängerung der 
Friſt bis zum 1. Dezember, bis zu deren Ablauf 
dieſe Arbeiter das Inland wieder verlaſſen müſſen, 
nicht ausgeſchloſſen iſt, in beſonders dringenden 
Fällen und bei nachgewieſenem wirthſchaftlichen Be⸗ 
dürfniſſe eine Beſchäftigung dieſer Arbeiter auch 
über den 1. December hinaus zu geſtatten, ſobald 
dahingehende Anträge rechtzeitig geſtellt werden. 

— Zu den Getreidepreisnotirungen 
der Centralſtelle der Landwirthſchafts⸗ 
kammern weigern ſich die größeren Grund— 
beſitzer Schleſiens, Auskunft über die Preiſe zu 
geben, welche ſie für ihr Getreide erhalten haben. 
Solches ergiebt ſich aus dem Aufruf, den der Vor⸗ 
ſtand der Landwirthſchaftskammer für Schleſien an 
die Landwirthe richtet. Nach „Nottrungen“, die ſo 
entſtehen, ſo bemerkt die „Nationalztg.“, aber 
muthet der Bund dem Milltärfiskus zu, feine Ge⸗ 
treide-Ankäufe zu machen! 

— Der Berliner Bäckerinnung „Germania“, 
welche aus ihrer Wirthſchaftskaſſe 150 Mk. für die 
Wahlagitation ihres Obermeiſters Bernard im 
1. Berliner Wahlkreis bewilligte, iſt von der Auf— 
ſichtsbehörde der Innung, dem Berliner Magiſtrat, 
eine derartige Verwendung der Innungsgelder nach 
der „Voſſ. Ztg.“ unterſagt worden. 8 

— Wie die „Nordd. Allgem. Zeitung“ meldet, 
iſt der an dem deutſchen Banquier Häßner in 
Tanger am 26. Dezember 1896 verübte Mord 
nunmehr vollſtändig geſühnt. Nach der Hinrichtung 
des marokkaniſchen Mörders Waſani ſtand noch 
die Vollſtreckung des vom Schwurgericht in Cadix 
über den Mörder ſpaniſcher Herkunft Francisco 
Perez Gallego gefällten Todesurtheil aus. Nachdem 
der Oberſte Gerichtshof in Madrid das Urtheil be- 
ſtätigt hatte, wurde es am 1. Juni vollſtreckt. Die 
noch in letzter Stunde von verſchiedenen Seiten 
gemachten Verſuche, die Begnadigung des Mörders 
zu erwirken, blieben erfolglos. Die beiden der 
Mitthäterſchaft an dem Morde überführten 
Marokkaner Jelali und Haſſan Errifi verbüßen 
die derzeit durch das Urtheil des Kadi's in Tanger 
gegen ſie erkannte längere Gefängnißſtrafe. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
— Der Kaiſer empfing am Donnerſtage den 
rumäniſchen Miniſterpräſidenten Sturdza in 
Privataudienz. 


Italien. . 

— Durch ein am Donnerſtage veröffentlichtes 
Dekret des Königs iſt der Wiederzuſammentritt des 
Parlaments auf den 16. d. M. feſtgeſetzt worden. 

Fraukreich. m 

— Bei der endgültigen Wahl eines Präſidenten 
der Deputirtenkammer wurde am Donnerſtage 
Deſchanel mit 287 Stimmen gewählt. 
Briſſon erhielt 277 Stimmen. Zum erſten 
Vicepräſidenten wurde George Leygues mit 315, 
zum zweiten Sarrien mit 298, zum dritten 
Krantz mit 272 Stimmen gewählt. Für den 


Poſten des vierten Vicepräſidenten iſt Stichwahl; 


erforderlich. 
England. 

— Das Reuter'ſche Bureau erfährt, obwohl die 
Verhandlungen zwiſchen Frankreich und England 
betreffend Weſtafrika noch nicht zum definitiven 
Abſchluß gekommen ſeien, ſo ſeien doch alle Fragen 
über das ſtrittige Gebiet in der Regulirung be- 
griffen, und nichts ſtehe einer befriedigenden Bei⸗ 
legung der Angelegenheit im Wege. Es blieben 
nur noch Dinge nebenſächlicher Natur zur Regulirung 
übrig. 

China. 

— Das Uebereinkommen betreffend die pacht⸗ 
weiſe Ueberlaſſung des erweiterten Gebietes von 
Kaulun an England iſt, wie aus Peking gemeldet 
wird, heute früh im Tſungli-Pamen unterzeichnet 
worden. 

— An verſchiedenen Orten in China iſt es zu 
Unruhen gekommen. So iſt, wie aus Hongkong 
gemeldet wird, in Tſchautſch au (Provinz Kwangtung) 
ein Aufſtand ausgebrochen. Die Aufrührer haben 
ſich der Stadt bemächtigt, den oberſten Beamten 
und ſeine Frau getödtet und das Amtsgebäude 
niedergebrannt. Der Vicekönig in Canton hat 
1000 Mann Truppen nach Tſchautſchau geſandt. 

— Wie das „Echo de Chine“ berichtet, wurden 
am Mittwoch die Thore der Stadt Ningpo (Pro 
vinz Tſchekiang) geſchloſſen. Es herrſche dort ein 
Aufruhr, der anläßlich einer neuen Abgabe auf 
Spezereien zum Ausbruch gekommen ſei, ſeinen 
Urſprung indeß in der Reis-Theuerung und den 
geringen Vorräthen an Reis habe. 


Von Nah und Fern. 


* Der Kronprinz und die Invaliden. 
Im Anſchluß an eine für uns belangloſe Notiz 
erzählt die „Bresl. Ztg.“ folgendes Geſchichtchen 
vom Kronprinzen Friedrich Wilhelm aus der Zeit, 
welche er als Oberſt der Elfer 1857 in Breslau 
verlebte. Auf Vorſtellungen des Kronprinzen über 
die unglaublich knappen Penſionen der Invaliden, 
die meiſt zwiſchen 1—5 Thaler für den Monat 
ſchwankten, war eine Aufbeſſerung von Berlin aus 
bewilligt worden und der Kronprinz beſchloß, den 
alten Kriegern in ſeiner Weiſe dieſe Freuden⸗ 
botſchaft zu bringen. Im Jagdrock-ähnlichen Civil 
mit weichem grünem Filzhut beſuchte er an einem 
Sommerabend zeitig mit ſeinem ebenſo gekleideten 
Adjutanten Hauptmann von Lucadou eins von den 
Lokalen, die ihm als Stammkneipen der Invaliden 
bezeichnet worden waren, die noch heute beſtehende 
Kretſchmerei Ecke Altbüßerſtraße 23 und Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße. Er fand nur zwei Invaliden dort, 
aus der langen Pfeife qualmend, den Tabaksbeutel 
am Rockknopf hängend. Ungeniert ſetzte er ſich 
mit ſeinem Adjutanten an den Tiſch der Alten; 
der „Schenke“ brachte den beiden Herren das 
übliche Getränk: „um Viere“ Faßbier und „um 
Viere“ Korn d. h. für je vier Pfennige. Sofort 
im Geſpräch mit den Alten, fragte er den einen, 
wo er fein eiſernes Kreuz verdient habe und ſchob 
beiden Bier und Schnaps zu. Als er nach 
kurzem Plaudern aufbrach, ſchob er unbemerkt 
jedem der Alten einen Thaler unter die „Stampfe“, 
das hohe dickbodige Bierglas, und beſtellte ſie für 
den andern Morgen 9 Uhr auf die Commandantur 
im Schloß. Der „Schenke“ aber hatte bei den 
Elfern gedient und den Kronprinz dort kennen ge- 
lernt. Er rief den Invaliden ſofort zu: „Habt 
Ihr den Herrn nicht gekannt?“ „Nee!“ „Nu, da 
ſeht e Mal unter Eure Stampen.“ Sprachloſes 
Erſtaunen über die Thalerſtücke. „Wer war'ſch?“ 
„Nu der Kronprinz.“ „Dem müß' ber danken.“ 
Eiligſt waren die Alten auf der Straße, aber das 
Herren⸗Paar war verſchwunden, ſpurlos. Im 
raſchen Schritt waren die beiden Herren um die 
Ecke auf den Neumarkt gegangen und in die Deſtilla⸗ 
tion von Seidel getreten. Da ſaßen alte Krieger 
genug, in dichte Qualmwolken gehüllt — „Der 
Invalid auf einem Bein, läßt dennoch nicht das 
Rauchen ſein“ — und mit ſolchem Eifer und Lärm 
„Hundert und Eins“ mit Boſtonkarten ſpielend, 
daß der Kronprinz eben wieder ſein Incognitoglück 
verſuchen wollte, als einem der Nichtſpieler, dem 
der Eintritt zweier „Herren“ in die Deſtillation 
auffiel, der blonde Vollbart und die hohe Figur 
des einen den Kronprinzen verrieth. Er ſtieß 
feinen Nachbar an, die Bewegung ging weiter, in 
einer Minute herrſchte Todtenſtille an Stelle 
des ohrbetäubenden Lärms, kerzengrade ſtanden 
die Alten da: „Der Herr Kronprinz!“ Und 
lachend antwortete er: „Ja, der Kronprinz! Und 
ein Glück für Euch, daß ich gerade nach Breslau 
gekommen. Morgen um 9 Uhr ſeid Ihr alle in 
der Commandant. Es giebt Zulage.“ 
die Starrheit, noch ein paar freundliche Worte an 
den nächſten Invaliden in jener ihm angeborenen 
Leutſeligkeit, die ihn zum Liebling des Volkes 
machte, und dann ſtand er draußen, während drinnen 
die Hurrahs jubelten. Quer über den damals ſehr 
holperpflaftrigen Neumarkt gings und dort trat er 
mit ſeinem getreuen Adjutanten in die Kneipſtube 
des „Polniſchen Herrgott“, der dritten Invaliden⸗ 
kneipe, wo er nach der erſten Minute erkannt wurde 
und ſich dieſelbe Scene abſpielte. Am nächſten 
Morgen aber bekamen die Invaliden den dreifachen 
Betrag ihrer Penſionen ausgezahlt, und als am 
Schluß der Löhnung der Kronprinz noch „zufällig“ 
erſchien, da gab er ihnen den guten Rath auf den 
Weg: „Aber legt nicht alles im Hundert und Eins 
an!“ 

* Ein betrunkener Papagei. Vögel laſſen 
ſich leicht betrunken machen. Bei gewiſſen „five 
o' clock“ in England und Amerika iſt es Mode ge- 
worden, die Papageien betrunken zu machen, indem 
man ihnen „Gin“ (Wachholderbranntwein) oder 

abeira giebt. Die Vögel haben den Wein ſehr 
gern. Wenn ſie berauſcht ſind, ſingen und tanzen 
ſie ſo drollig, daß ſie lebhaften Beifall ernten. 
Was die Herrſchaft thut, wird dann natürlich von 
der Dienerſchaft nachgeahmt, jo daß die arnıen 
Thiere aus dem Rauſchzuſtande nicht mehr heraus⸗ 
kommen. In dieſem Zuſtande wirken ſie aber 


Das löſte 


die Sumpf⸗Meiſe an die Reihe, 


dieſer Stundentafel der Hahn. 


manchmal auch Gutes. In Norfolk in Virginien 
ſoll ſich kürzlich folgender ſehr amüſanter Vorfall! 


ereignet haben. Ein Papagei, dem ſeine Herrin zu 
viel Champagner gegeben hatte, wurde ſo betrunken, 
daß er ſich im Salon höchſt unpaſſend benahm und 
die tollſten Streiche verübte, bis feine ſittlich ent⸗ 
rüſtete Herrin zu ihm ſagte: „Monſieur, Sie ſind 
ſchwer betrunken; es wäre beſſer, wenn Sie ſchlafen 
gingen.“ Darauf ließ ſie ihn in einen dunklen 
Winkel des Zimmers tragen, wo er einſchlief. 
Einige Stunden ſpäter kam ein alter Freund des 
Hauſes zu Beſuch. Jacquots Herrin war ausge— 
gangen. Man führte den Beſucher in den Salon 
und bat ihn, ein wenig zu warten. Plötzlich ließ 
ſich eine entrüſtete Stimme vernehmen: „Monſieur, 


Sie ſind ſchwer betrunken, es wäre beſſer, 
wenn Sie ſchlafen gingen.“ Ganz erſchrocken 
wandte ſich der Herr um, aber in dem ver⸗ 


dunkelten Salon konnte er keine Menſchenſeele 
erblicken. Schon wollte er ſich wieder ſetzen, als 
von neuem die in gereiztem Tone geſprochenen Worte 
an ſein Ohr klangen: „Mouſieur, Sie ſind ſchwer 
betrunken, es wäre beſſer, wenn Sie ſchlafen gingen.“ 
Blutroth vor Scham erhob ſich der hinausgeworfene 
Beſucher, ſetzte raſch ſeinen Hut auf und lief davon. 
Er war in der That betrunken. Am nächſten 
Morgen erhielt die Beſitzerin des Vogels von ihrem 
Freunde einen Brief, in welchem er tief geknickt um 
Entſchuldigung bat, daß er ſich in einem „ſolchen 
Zuſtande“ bei ihr eingefunden habe. Er habe ganz 
gegen ſeine Gewohnheit bei ſeinem Diner etwas 
zuviel getrunken, aber er habe nicht geglaubt, daß 
man es merken werde. Später erzählte man ihm 
die Geſchichte. Natürlich lachte er darüber, aber 
die Lection hatte doch genützt, denn ſeit jenem Tage 
trank er nur gerade ſo viel, als er vertragen konnte, 


und der Papagei ließ ihn hinfort mit feinen Moral⸗ 


predigten in Ruhe. — Die Geſchichte iſt ganz nieb- 
lich, aber wir glauben, es giebt heute unter den 
Reportern Specialiſten, die nur Papageigeſchichten 
erdichten. 

* Gieb Acht auf die Naſe! Eine amerika⸗ 
niſche Schriftſtellerin, die ſich die Phyſiognomik 
als Feld auserſehen, auf welchem ſie ihren „Kohl“ 
anbaut, behauptet, an der Naſe allein die Charaktere 
der Menſchen zu erkennen. 
Heirathsluſtigen folgende Fingerzeige: „1. Heirathe 
keinen Mann, deſſen Naſe in faſt gerader Linie 
direkt von der Stirn ausläuft. Eine ſolche Naſe 
iſt allerdings ſehr ſchön und man findet ſie häufig 
in den Geſichtern der nach griechiſchen Modellen 
gemeißelten Statuen; aber ſie liefert einen untrüg⸗ 
lichen Beweis dafür, daß ihr Beſitzer im höchſten 
Grade ſelbſtſüchtig, herrſchſüchtig und oft ſogar grau⸗ 
ſam iſt. Nero hatte eine ſolche Naſe. 2. Wähle 
nie einen Gatten, der eine ſehr ſpitze Naſe hat. 
Beſonders im Verein mit ſchmalen Lippen läßt eine 
derartige Naſe ſtets auf einen unbequemen, um 
nicht zu ſagen, unangenehmen Charakter ſchließen. 
Der Mann wird rcchthaberiſch, ſpitzfindig und ſelten 
zufriedenzuſtellen ſein. 3. Wenn ein Mann eine 
ſehr lange, nach unten hängende Naſe beſitzt, ſo 
kann man mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß 
er ein düſteres Gemüth hat, ſehr krittelig, eigen- 
ſinnnig und verſchloſſen iſt und immer etwas 
zu tadeln haben wird. Wünſcht ſich 
ein Mädchen einen Gatten, der es 
im Leben zu etwas bringt, entweder Geld oder 
Ruhm zu erwerben im Stande iſt, dann muß ſie 
darauf achten, daß ihr Zukünftiger eine ziemlich 
große Naſe hat mit einem kräftigen breiten Rücken, 
dem ſelbſt ein kleiner Höcker in der Mitte nicht zur 
Unzierde gereicht. Wenn er ſich außerdem noch 
einer hohen und breiten Stirn rühmen kann, dann 
wird ſein Charakter in jeder Beziehung den An⸗ 
forderungen einer Frau entſprechen. Jedenfalls iſt 
eine ſtark hervortretende, dabei aber wohlgebildete 
Naſe immer ein Zeichen von Willenskraft, ehrlicher 
Geſinnung, Tapferkeit und treuen Gefühlswallungen. 
Eine kleine Stumpfnaſe dagegen beſitzen in den 
meiften Fällen jene Männer, die in geiſtiger Be⸗ 
ziehung ziemlich unbedeutend ſind, ſonſt aber liebe— 
volle, gute Ehemänner abgeben, die ſich von ihrer 
beſſern Hälfte ſozuſagen um den Finger wickeln 
laſſen. Eine aufgeſtülpte aber ziemlich große Naſe 
iſt häufig ein Merkmal von Humor und Lebens⸗ 
frendigkeit. Ihr Träger kann faſt nie böſe werden, 
faßt alles von der beſten Seite auf und verſteht 
es, den Unannehmlichkeiten des menſchlichen Daſeins 
ſehr geſchickt aus dem Wege zu gehen. Seine Frau 
wird es ſelten ſchlecht haben.“ — So, nun wißt 
Ihr's, Ihr Heirathsluſtigen, und ſeht alſo Euren 
Zukünftigen nicht bloß auf die Finger, nicht bloß 
in den Magen, nicht ins Portemonnaie, ſondern 
auch auf die Naſe. 

*Die Vogeluhr. Linné, der berühmte Botaniker, 
hatte eine Pflanzenuhr erdacht, indem er eine Reihe 
von Gewächſen zuſammenſtellte, deren Blütheu ſich 
zu verſchieden aufeinanderfolgenden Tageszeiten 
öffneten und wieder ſchloſſen. Wahrſcheinlich im 
Hinblick auf dieſe Blumenuhr macht ein Vogelfreund 
den Vorſchlag einer Uhr, deren Stunden von beſtimmten 
gefiederten Sängern aufs pünktlichſte gerufen werden 
ſollen. Den frühen Tag meldet der Fink, er fängt 
bereits um halb zwei Uhr Morgens zu fingen an. 
Nach zwei, ſpäteſtens halb drei beginnt die Meiſe 
ihr Morgenlied. Eine halbe Stunde fpäter, alſo 
zwiſchen halb drei und drei ſchlägt die Wachtel an. 
Es folgt das Rothſchwänzchen wieder eine halbe 
Stunde ſpäter, zwiſchen drei und halb vier. Dann 
kommt die Amſel zwiſchen halb vier und vier. Der 
Pfriemenſchnäbler ſetzt nun ein zwiſchen vier und 
halb fünf; und zwiſchen halb fünf und fünf kommt 


der laute Spatz den ländlichen Langſchläfer aus den 
Federn ſkandalirt. Merkwürdigerweiſe fehlt in 
„Mit Recht, denn 
dieſer bekannte Morgenkünder iſt keineswegs zuver⸗ 
läſſig; im Sommer hebt er zwar meiſt ſchon um 
zwei oder drei ein Krähen an, im Winter aber iſt 
er höchſtens ein Nachtverkünder, denn da kräht er 
Abends um zehn oder elf Uhr. Die Nachtſtunden 
werden von dieſer lebendigen Uhr nicht weiter gemeldet, 
denn die Nachtigall, die es allenfalls könnte, kümmert 
ſich um die Stunden nicht, ſie ſingt vom ſinkenden 


Insbeſondere giebt ſie 


bis um fünf Uhr 


Tage an, ſo lange die kurze Lenzuacht währt, un 
verdroſſen! 


Aus den Provinzen. 


— d. Mühlhauſen, 10. Juni. Der Beſitzer 
Wölke aus Maibaum hatte das Unglück, beim 
Fahren mit Langholz in der Nähe der Stadt vom 
Fuhrwerk herunterzugleiten, wobei ihm ein Rad 
über die Beine ging und ein Oberſchenkel gebrochen 
wurde. — Dem Beſitzer Baumgart aus Lohberg 
gingen geſtern Vormittag in der Stadt die Pferde 
durch und ſtürmten mit dem Vordertheil des Wagens 
über den Markt. Das Hintertheil des Wagens 
hatte ſich losgel¾öſt und beim Umfallen eine Frau 
mit einem Kind glücklicherweiſe unerheblich verletzt. 
Der Beſitzer ſelbſt kam mit einer Verletzung des 
Arms und Hautabſchürfungen im Geſicht davon. 
Ein Pferd blieb unverletzt, während das andere 
ſich eine Kopfwunde zuzog. — Das Guftav- 
Adolffeſt der Grafſchaften fand im benachbarten 
Neumark ſtatt. Die Feſtpredigt hielt Pfarrer 
Morgenroth aus Rauden in Weſtpreußen. — 
In der außerordentlichen Generalverſammlung, 
welche von ſämmtlichen Raiffeiſendarlehnskaſſenver⸗ 
einen des Kreiſes Pr. Holland hier abgehalten 


wurde, beſchloß man die Gründung einer „An⸗ und 


Verkaufsgenoſſenſchaft des Wirthſchaftsbezirks Pr. 
Holland mit beſchränkter Haftpflicht zu Mühlhauſen.“ 
Der Vorſtand beſteht aus folgenden Perſonen: Vor- 
ſitzender Gutsbeſitzer Geibler-Adl. Blumenau, 
Stellvertreter Gutsbeſitzer Weide Sumpf und Be- 
ſitzer Neuber-Neumark. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 10. Juni 1898. 


Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend, 
den 11. Juni: Wolkig mit Sonnenſchein, warm. 
Später ſtrichweiſe Regen und Gewitter. 

Perſonalnachricht. Herrn Rechtsanwalt und 
Notar Battré iſt der Charakter als Juſtizrath 
verliehen worden. 

Stimmzettel, welche auf den Namen des Reichs- 
tagscandidaten aller entſchieden Liberalen, Herrn 
Juſtizrath Munckel in Berlin lauten, ſind in der 
Expedition unſeres Blattes zu haben. 

Der Vaterländiſche Frauenverein des 
Landkreiſes Elbing veranſtaltet am Sonntag, den 
19. Juni, in Schillingsbrücke ein Sommerfeſt 
mit Militärmuſik. Das Feſt, welches um 3 Uhr 
Nachmittags beginnt, wird bei ungünſtigem Wetter 
in den Sälen abgehalten. Ein reichhaltiges Pro⸗ 
gramm mit mancherlei Ueberraſchungen wird für 
amüſante Unterhaltung ſorgen. Zweck der Veranſtaltung 
iſt neben der allgemeinen Aufgabe des vaterländiſchen 
Frauenvereins die Hebung der Gemeindekrankenpflege. 
In anbetracht dieſes wohlthätigen Zweckes darf das 
Feſtcomitee gewiß auf eine recht zahlreiche Betheiligung 
der Bewohner unſeres Stadt⸗ und Landkreiſes rechnen. 

Wählerverſammlung. Für geſtern Abend 
hatte das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee 
eine Wählerverſammlung nach dem Bergſchlößchen 
einberufen, welche ſehr ſtark beſucht war. Da der 
von der ſozialdemokratiſchen Partei als Reichstags⸗ 
candidat aufgeſtellte Herr Volksanwalt Storch-Stettin 
am Erſcheinen verhindert war, hielt Herr Schnell— 
Königsberg einen längeren Vortrag. Die Verſammlung 
wurde von Herrn Melzner geleitet. Herr Schnell 
wies im Eingange ſeines Vortrages darauf hin, 
daß die conſervativen Gegner der Sozialdemokratie 
ſich nicht ſcheuten, mit Gewaltthätigkeiten gegen die 
Anhänger der ſozialdemokratiſchen Partei vorzugehen. 
Geſetz und Recht würden mit Füßen getreten. Es 
gelte daher Geſetz und Recht zu vertheidigen. Die 
wahren Umſtürzler ſeien die Conſervativen, die beſtrebt 
ſind, das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht 
uns zu nehmen, und welche die Freizügigkeit ein- 
ſchränken wollen. Wenn die Reaktion ſiegen ſollte, 
würde man einer ſehr ſchweren Zeit entgegengehen. 
Neue Laſten ſeien ſchon jetzt den Arbeitern auferlegt 
durch die koloſſalen Aufwendungen für die Flotte. 
Die Reaktionären würden ſich nicht ſcheuen, die in- 
direkten Steuern zu erhöhen und gegen 
die Erneuerung der Handelsverträge zu 
ſtimmen. Großgrundbeſitzer, wie Herr von Putt- 
kamer⸗Plauth, verdienen zehnmal mehr als die 
Kleingrundbeſitzer. Vor den Wahlen ſage man den 
Arbeitern, ſobald das Getreide theurer würde, 
würden ſie beſſere Löhne erhalten. Solche Ver⸗ 
ſprechungen würden aber nur gemacht, um die 
Arbeiter an der Naſe herumzuführen. Zu der 
Wahlurne würden die ländlichen Arbeiter 
gefahren, ob fie aber auch wieder zurück- 
gefahren würden, ſei ſehr zweifelhaft. Denn 
nach der Wahl höre die freundliche Behandlung der 
Arbeiter auf. Der Redner kam dann auf die übrigen 
politiſchen Parteien zu ſprechen und forderte zum 
Schluſſe die Verſammelten auf, mit aller Kraft für 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit einzutreten. 
Geſchehe dies, ſo würde am 16. Juni der Genoſſe 
Storch, der Mann, welcher für das Wohl der 
Arbeiter voll und ganz eintritt, als Sieger aus dem 
Wahlkampfe hervorgehen. 

Kreisturntag. Am Sonntag, den 12. Juni, 
8½ Uhr Vormittags, findet in Schneidemühl der 
diesjährige Kreisturntag des Kreiſes I. (Nordoſten), 
umfaſſend Oſt⸗ und Weſtpreußen und Regierungs⸗ 
bezirk Bromberg der deutſchen Turnerſchaft ſtatt. 
Auf der Tagesordnung ſtehen: 1) Berichte: a. des 
Kreisvertreters, b. des Kreisturnwarts, C. des Kreis- 
kaſſenwarts, d. des Verwalters der Unfallkaſſe, e. 
der Rechnungsprüfer (Entlaſtung). 2) Betheiligung 
des Kreiſes am IX. Deutſchen Turnfeſt: a. Ent⸗ 
ſendung von Turnern unter Beitrag zu den Koften, 
b. Wahl der Kampfrichter, 6. Sonderzüge, d. Ord⸗ 
nung des in Hamburg vorzuführenden Kreisturnens. 


3) Antrag des Oberweichſelgaues: In 
dem Jahre, in welchem ein Deutſches 
Turnfeſt ſtattfindet, darf ein Kreisturntag 
nicht abgehalten werden; derſelbe iſt im 


Jahre vorher abzuhalten. 4) Antrag des Turn- 
vereins Strasburg Weſtpr. um Beihülfe zur Er⸗ 
bauung einer Turnhalle. 5) Etwaige Anträge. 
6) Voranſchlag für das Jahr 1897. 7) Wahl des 


Kreisausſchuſſes. ö 
deutſchen Tuentaze. 9) Ort und Zeit des nächſten 
Kreisturntages. Nach der Sitzung findet ein gemein⸗ 
ſames Mittageſſen ſtett. Nachmittags ſoll ein Schau⸗ 
turnen, verbunden mit volksthümlichen Wettübungen 
(Weithochſpringen, Steinſtoßen, Schnellauf 
100 m und deutſchen Dreiſprung), abgehalten werden. 

Schulſpaziergang. Die Schüler der höheren 
Töchterſchule fuhren heute Mittag mit der elektriſchen 


Straßenbahn nach Vogelſang, woſelbſt bei heiteren 


Spielen und Spaziergängen durch die ſchönen Wald⸗ 
parthien die Nachmittagsſtunden zugebracht werden 
ollen. . 
0 Schülerausflug. Begünſtigt durch das ſchönſte 
Wetter, unternahmen heute Morgen die Schüler 
ſämmtlicher Klaſſen der Altſtädtiſchen Knabenſchule 
unter Leitung ihrer Lehrer einen Ausflug in die 
Umgebung Elbings. Die oberen Klaſſen begaben 
ſich unter Benutzung eines Zedler'ſchen Dampfers 
nach der Haffküſte, um von dort aus eine Fußtour 
nach den Rehbergen zu unternehmen. Die Rückfahrt 
ſoll von Cadinen aus angetreten werden. — Die 
unteren Klaſſen wanderten nach Dambitzen hinaus. 
Vorgeſchichtliche Verbandstafeln für Weſt⸗ 
preußen. Nachdem die erſte Auflage in den nächſten 
Wochen ganz zur Verſendung gelangt, wird bald 
darauf eine zweite Auflage folgen, die nur durch 
das erneute hochherzige Eintreten eines Danziger 
Bürgers, ſowie durch das beſondere Entgegenkommen 
der Königl. Hof Kunſtanſtalt von Otto Trowitzſ ch 
in Berlin, ermöglicht iſt. Dieſelbe hat ſich bereit 
erklärt, an Volksſchulen auch weiterhin die Serie zu 
6 Blatt, einſchließlich Verpackung und Porto, zu 
Mk. 7,50 zu liefern, ſofern die Vorbeſtellung bis 
Ende Juli cr. dort erfolgt. 
Telegrammübermittelung durch den Fern⸗ 
ſprecher. Das Amtsblatt des Reichspoſtamts ver⸗ 
öffentlicht die Verfügungen des Staatsſekretärs des 
Reichspoſtamts betreffend Telegrammübermittelung 
durch den Fernſprecher, welche vom 1. Juli d. J. 
ab zunächſt verſuchsweiſe erfolgen ſoll. Die Gebühr 
für das Zuſprechen des Telegramms beträgt ohne 
Rückſicht auf die Wortzahl zehn Pfennige. Bei 


Aufnahme abgehender Telegramme beträgt die Gebühr | 
einen Pfennig für das Wort, mindeſtens jedoch 


zwanzig Pfennige. 


Die Weichſel iſt bei Graudenz von Mitt- | 


woch bis Donnerſtag von 2,26 auf 2,32 Meter 
geſtiegen. 


Bei Warſchau iſt der Strom von 2,26 auf 


2,08 Meter gefallen. 
Schöffengericht. Ein 
Spitzbube ſcheint der Schüler Otto Reiß von 


hier zu ſein, welcher ſich ſchon wiederholt wegen 


Diebſtahls zu verantworten hatte. Diesmal hat 
er von dem Hofe der Frau Wittwe Regier in der 
Leichnamſtraße leere Bierflaſchen geſtohlen Der 
Gerichtshof erkennt auf 3 Tage Gefängniß. 
Wegen Sachbeſchädigung bezw. Be— 
drohung haben ſich der Arbeitsburſche Auguſt 
Boehnke, Schuhmacherlehrling David Unruh, die 
Laufburſchen Max Radau und Hermann Labs, der 
Schloſſerlehrling Ferd. Sindram, Tiſchlerlehrling 
Otto Fiſcher und der Klempnerlehrling Joſeph 
Bach, ſämmtlich von hier, zu verantworten. 


nannten mehrere Straßenlaternen zertrümmert worden, 
wofür einem Jeden eine Geldſtrafe von 15 Mk. 
bezw. 3 Tage Gefängniß zudictirt wird. Der 


Angekl. Bach hat ſich in derſelben Nacht der Be⸗ 


drohung ſchuldig gemacht, und erhielt deßhalb eine 
Geldſtrafe von 5 Mk. bezw. 1 Tag Gefängniß. 
Die übrigen Angekl., welche in derſelben Nacht 
mehrere Zäune und Thorwege beſchädigt 


ſprochen. 

„In roher Weiſe ſchlug der Arbeiter Gott⸗ 
fried Kuhn von hier am 18. April dem Arbeiter 
Olſchewski mit der Fauſt in das Geſicht, und dann 
noch mit einem Ziegelſtein auf den Kopf. Der 
Gerichtshof erkannte auf einen Monat Gefängniß. 
JeeAus dem Bonbongeſchäft des Kaufmanns 
Februar aenftein hierſelbſt ſind am 22. und 25. 

= i 2 5 1 

entwendet worden. ren im Werthe von 2 bis 3 Mk. 


Arbeitsburſchen Franz und 5 

und Hermann Grabowski 295 5 
Die Angeklagten leugnen zwar ihre Thäterſchaft am 
25. Februar, dagegen ſind Otto Braun und Herm 
Grabowski geſtändig, am 22. Februar Zuckerwaaren 
entwendet zu haben. Es wird gegen beide auf 
eine Haftſtrafe von 14 Tagen erkannt. 
andern Angeklagten wurden we 
Beweiſen freigeſprochen. 

Wegen ſchwerer Körperverletzung hat ſich 
der Knecht Friedrich Eichler aus Streckfuß zu ver⸗ 
antworten. Der Augekl. ſtand mit dem Dienſtmädchen 
Johanna Herig bei einer Herrſchaft im Dienſt. 


gen Mangels an 


Beide geriethen öfters in Wortſtreit; am 22. Februar 


ſchimpfte die Heri 0 i 
gere Dunggabels auf den Angekl., welcher eine 


den Kopf ſchlug, ſod 
ade Ander unfäbig 595 
dem Angekl. mildernde l. 

auf 3 Wochen Gefüngniß. ande DEN 


ine 
6 r Erlaubniß⸗ 


8 ſtellte ſich d i £ 
dolph Dann aus Rehberg ſelbſt u d fl 12 


ſelben noch vom Gemeindevorſteher ü 
Dieſe rechtswidrige Handlung A at al gen 


Geldſtrafe bezw. mit 3 Tagen Haft beſtraft. . 


Wegen öffentlicher Beleidigung eines 
Polizeibeamten wird dem Tiſchlergeſellen Auguſt 


Abraham von hier eine Geldſtrafe von 20 Mk. 
bezw. 4 Tage Gefängniß auferlegt. 
Des Widerſtandes bei Gelegenheit einer 


Arretirung durch einen Polizeiſergeanten hat ſich 


der Arbeiter Ferdinand Griehl aus Lärchwalde am 


Mai ſchuldig gemacht. Er wird deshalb zu 
1 Monat Gefängniß perurtheilt. 


angetrunkenen Zuſtande be⸗ 
März der Manrergefelle Mar 
die vorübergehenden Paſſanten 
ſchließlich erfolgten Verhaftung 5 
lau Prince verbreitete Gerücht, die amerikaniſchen! 


m 
läſtigte am 21. 
Eichholz von hier 
und leiſtete bei der | 
dem Polizei⸗Sergeanten Stolze heftigen Widerſtand 


8) Wahl der Abgeordneten zum! 


über 


un verbeſſerlicher 68 


In 
der Neujahrsnacht ſind von den beiden zuerſt Ge⸗ 


haben 
ſollen, wurden wegen Mangels an Beweiſen freige- 


Es haben ſich dieſerhalb die 


Die beiden 


ergriff und damit der Herig über 
B fie ſtark blutete und mehrere 


und beleidigte ihn auch. 


Gefängniß. 
Literatur. 


§ Nr. 24 der „Jugend“, Münchener illuſtrirte 
Wochenſchrift für Kunſt und Leben (G. Hirth's 
Verlag in München, Preis Mk. 3.— pro Quartal, 
Mk. 1.— pro Monat excl. Porto), enthält unter 
anderem: Titelblatt von Hugo Kaufmann. — „Die 
Brüder Grün,“ Humoreske von Guſtav Wied. — 
Vollbild von Fritz Rhein. — „Der brave und 
der böſe Ehemann“, von Rudolf Wilke. 
„Geſchichten über Autorität“, von Multatuli. — 
„Marktbreit am Main“, Landſchaft von P. W. 
Keller⸗Reutlingen. — Brief des Zwangsabonnenten 
B. Eckmeſſer. — „Der Kravattenfex“, von Julius 
Diez. — Politiſche Caricatur. — Ueberſetzungs⸗ 
fünfte. — Humor des Auslandes. — Sonſtige 
künſtleriſche und literariſche Beiträge von Franz 
Kozics, Adolf Höfer, Jul. Diez, Fritz Erler, J. 
W. Witzel, Max Feldbauer, Walker Harlau, Kory 
Towska, O. J. Bierbaum, Walther v. Rummel. 

§ Zur Blouſenmode. Fünf Jahre lang hat 
die Blouſe ſich faſt unverändert behauptet, doch nun 
ſcheint es, als wollte ſie ſich dem immer knapper 
werdenden Aermel nachformen. Im eben erſchienenen 
Heft 12 des „Moden⸗Salon“ werden einige 
Blouſenmodelle veröffentlicht, die im Rücken ganz 
anliegen und vorne nur wenig überhängen; dieſe 
Fagçon paßt zu den engen Aermeln viel beſſer als 
die ringsum überhängende Blouſe. Dasſelbe Heft 
enthält auch eine große Anzahl von praktiſchen 
[Kleidern für den Landaufenthalt, Gartenkleider und 
Badecoſtüme, ſowie auch einige Toiletten für 
faſhionable Curorte. 
zeichnen ſich durch modernen Stil und leichte Aus— 
führbarkeit aus. Abonnement nur Mk. 1,25. Man 
abonnirt in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


5 Ausverkauf wegen Alban! B 


I. Rübe Wittwe | 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 

empfiehlt 
Frühjahrs⸗Unterkleider, 

Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 


Dr. Lahmenn's Reform- 


— dr 


N * 2 
N. 4 


Telegramme. 

Berlin, 10. Juni. In einer glänzenden Ver 
ſammlung der Abtheilung Berlin-Charlottenburg 
der deutſchen Col onialgeſellſchaft, au welcher 


der Unterſtaatsſekretär, Freiherr von Richthofen 
und der Direktor der Colonialabtheilung des aus⸗ 


wärtigen Amtes von Buchka theilnahmen, hielt 
Profeſſor Koch einen Vortrag über ſeine ärztlichen 
Beobachtungen in den Tropen, und beſprach nament— 
lich die Malaria. Er führte deren Verbreitung 
auf Uebertragung von Blutparaſiten durch Moskitos 
zurück. Profeſſor Koch forderte zur thatkräftigen 


[Bekämpfung der Malaria im Intereſſe der Zukunft 


unſerer Kolonien auf. 

Frankfurt a. M., 10. Januar. Bei Miche * 
ſtadt (Odenwald) ging heute ein Wolkenbruch 
nieder. In Steinbach wurden Straßen, Brücken 
und Häuſer unter Waſſer geſetzt und theilweiſe zer“ 
ſtört. Der Bahndamm nach Erbach iſt gebrochen. 
Viel Vieh iſt ertrunken. 

Nauheim, 10. Juni. Heute Nachmittag ging 
hier in Verbindung mit einem furchtbaren Gewitter 
ein Wol kenbruch nieder. 
wälzten ſich gewaltige Waſſerfluthen durch die Straßen 
der Altſtadt, das Straßenpflaſter aufwühlend und 
die Keller meterhoch unter Waſſer ſetzend. Der 
Kurpark glich einer Waſſerwüſte. Glücklicherweiſe 
iſt kein Unglücksfall zu beklagen. 

Boppard, 10. Juni. Geſtern Nachmittag gegen 
2 Uhr ging hier ein Wolkenbruch nieder, welcher 
große Verheerungen anrichtete. Der Bahnverkehr 
iſt geſperrt. Brücken und Wege find zerſtört. 

Lemberg, 10. Juni. Eine gewaltige Feuers— 
brunſt äſcherte 252 Häuſer in Wielowicz im 
Kreiſe Tarnobrzeg ein. Der Schaden beträgt über 
/ Mill. Gulden. 


Petersburg, 10. Juni. Wie die hieſigen Blätter 


berichten, treffen der König und die Königin von 


Rumänien am. 12. Juni in Petersburg ein. 
London, 10. Juni. Die „Times“ melden aus 


erhält Großbritanien auf 99 Jahre ringsum Hong- 
kong herum Gebiete in einer Geſammtausdehnung 
von 200 Quadratmeilen in Pacht. Japan hat 


China notifizirt, daß es als ausſchließlich für die 
Japaner beſtimmte Niederlaſſungsorte verſchiedene 


Landſtriche verlangt und außerdem eine Entſchädigung 


ı 15000 Pfund Sterling beanſprucht für den bei 
den 


n Aufſtänden in Schaft dem japaniſchen 
Eigenthum zugefügten Schaden. 
London, 10. Juni. Die „Morning Poſt“ 


meldet: In Waſhington erhält ſich das über Port 


Der Gerichtshof erkennt; Truppen fein in Agnadorez und Darguiri 
auf eine Geſammtſtrafe von 25 Mk. bezw. 5 Tage; gelandet 


und hätten den Spaniern eine 
Schlacht geliefert, in welcher dieſe geſchlagen 
wurde. Die Amerikaner hätten ſodann 
die Höhen um Santiago beſetzt. — Die „Times“ 


gedenken, auch die Aufſtändiſchen mitgewirkt hätten. 


Die dargeſtellten Handarbeiten 


die Enden der abgeſchnittenen Kabel ſeien aufge— 


Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchüft.) 


Spiritus 70 loco , 
Spiritus 50 loco 6 


Vom nahen Gebirge 


Peking: Durch das heute unterzeichnete Abkommen 


berichten aus New⸗Nork, ein amerikaniſches Kanonen⸗ 
boot habe in der Nähe von Santiago auf einen 
Eiſenbahnzug, in welchem ein Truppentransport 
ſich befand, mit Granaten geſchoſſen. Viele 
Soldaten ſind getödtet. 

Gibraltar, 10. Juni. Man glaubt hier, die 
Abfahrt des zweiten ſpaniſchen Geſchwaders von 
Cadix ſei verſchoben worden, weil die Ausrüſtung 
eines Hilfskreuzers noch nicht beendet worden ſei. 
Der ſpaniſche Marineminiſter wird Abends in Cadix 
eintreffen, um das Geſchwader zu beſichtigen. 

Waſhington, 10. Juni. Es verlautet, daß 
am Dienſtag bei dem Angriff auf Kaimanera, 
wo die Amerikaner ihre Operationsbaſis zu errichten 


Santiago ſoll vor der Hungersnoth ſtehen, da 


alle Nahrungsmittel für das ſpaniſche Heer und die G 


Marine mit Beſchlag belegt ſind. 

Waſhington, 10. Juni. Zu der Meldung, 
daß die regulären Truppen geſtern Tampa ver— 
laſſen haben, will ſich an maßgebender Stelle nie— 
mand äußern, gleichwohl wird der Nachricht allge— 
mein Glauben beigemeſſen. Auch über die Be— 
ſtimmung der Truppen können nur Vermuthungen 
angeſtellt werden, da weder aus Key Weſt noch 
aus Tampa authentiſche Nachrichten vorliegen. Es 
heißt, die Transporte könnten bei Key Weſt feſt— 
gehalten werden infolge des Gerüchtes, daß ſich an 
der Nordküſte Cubas ſpaniſche Kriegsſchiffe gezeigt 
hätten. Von dem amerikaniſchen Geſchwader vor 
Santiago eingegangene Meldungen befagen, 


nommen. Admiral Sampſon werde ſomit bald 
eine telegraphiſche Verbindung mit Waſhington her— 


ſtellen können. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Vörſen berichte. 
Königsberg, 10 Juni, 12 Uhr 46 Min. Mittag: 
(Von Portatius & Grothe, 


Spiritus pro 10,000 L % excl. 8350 
zoco nicht contingentirt. .. . . 53,50 4 Brie! 
nn 53,50 4 Brie 
52,00 A Gels 
51,70 A Sa 


F/ ne wa 
Loco nicht eontingentirt. . 
Juni „ 
Berlin, 10 Juni, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 
Preiſe der Coursmakler. 
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Börſe: Schwach. Cours vom 9.6. 10.6. 
3è pt. Deutſche Reichsanleihe . 103,20 103,00 
3½ pCt. 1 R . . . 103,00 | 103,00 
3 pCt. „ 5 . . . 96,10 96,20 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,60 103,00 
3½ pCt. 7 6 .. q. 103,00 103,00 
3 pet. 0 „ . 96,20 96,50 
3½ pCt. elle Pfandbriefe. 100.00 101,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,6) 100,60 
Oeſterreichiſche Goldrente . 102 80 102,80 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 102.70 102,90 
Oeſterreichiſche Banknoten 169 90 169,80 
Ruſſiſche Banknoten 884 216 55 216,35 
4 pCt. Rumänier von 1800 93,60 9350 
4 pEt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 69.10) 6720 


4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 
Disconto⸗Commandit 
Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗Prioritäten. 


1119 10 118,75 


Danzig, 9. Juni. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Flau. A 
Umſatz 30 Tonnen. 


inl. hochbunt und weiß . . . 200,00 
 Belbunt, nn 182,00 
Tranſit hochvunt und weiß 188,00 
m alem E 175⁵ 00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 
inländiſche e 146,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranfit . 106,00 
erjte, große 622692 gh ) 147,00 
Pr kleine (615—656 g) 135,00 
Ha 1 5 inländiſcher . 145,00 
Erbſen, inländiſche 140,00 
9 Tranſit 110,00 
Rübſen, inländiſche . 205,00 


Viehmarkt. 
Danzig, den 9. Juni 1898. 

Auftrieb: Bullen 18 St. 1) Vollfleiſchige höchſter 
Schlachtw. 30 Mk. 2) Mäßig genährte jüngere u. gut 
gen. ältere 26—27 Mk. 3) Gering genährte — Mk. — 
Ochſen 4 St. 1) Vollfl. ausgem. höchſter Schlachtw. 
bis 6 J. COM Mk. 2) Junge fleiſch., nicht ausgem, 
ält. ausgem 26—00 Mk. 3) Mäßig genährte junge, 
gut a ält 00 Mk 4) Gering genährte jed. Alters 
00 Mk. — Kalben und Kühe 14 St. 1) Vollffleiſch. 
ausgem. Kalben höchſter Schlachtwaare 00-00 Mk. 
2) Vollfleiſch. ausgem. Kühe höchſt Schlachtw. bis 7 J. 
00-00 Mk. 3) Aelt. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. 
jüng. Kühe u Kalben 22 23 Mk. 4) Mäß. genährte Kühe 
u. Kalben 00 Mk. 5) Gering genährte Kühe u. Kalben 
— Mk. — Kälber 35 St. 1) Feinſte Maſtkälber 
(Vollmilch⸗Maſt) und beſte Saugkälber 40-00 Mk. 
2) Mittl Maſtkälber und gute Saugkälber 33—35 Mk. 
3) Geringe Saugkälber 00-00 Mk. 4) Aeltere gering 
genährte Kälber (Freſſer) 00 Mk. — Schafe 77 St. 
1) Maſtlämmer u. junge Maſthammel 25 Mk. 2) Aelt. 
Maſthammel 22 Mk. 3) Mäßig genährte Hammel und 
Schafe (Märzſchafe) 00 Mk. — Schweine 148 St. 
1) Vollfleiſch. bis 1¼ J. 40—41 Mk. 2) Fleiſchige 
37-38 Mk. 3) Gering entw. ſowie Sauen und Eber 
00-36 Mk. Alles pro 100 Pfd. lebend Gewicht. Geſchäfts⸗ 
gang: Mittelmäßig. 
*. Nene 2 


Elbing, 11. Juni. Gegen Flöhe, Schnaken, 
Schwaben, Ruſſen, Wanzen und Fliegen kauft 
nur Lahr's Dalma. Es tödtet in 10 Minuten alle 
Fliegen im Zimmer. Nicht giftig Hunderte von Dank— 
ſchreiben. Nur ächt zu haben in verſiegelten Flaſchen 
zu 15,30 und 50 Pfg., Staubbeutel 15 Big in Elbing 
inallen Apotheken. 


auf den Namen des 


Juſtizrath 


lautend find zu haben in der 


Gaunzlicher Ausverkauf 


wegen Aufgabe 


des Geſchäfts. 


Mein mit vielen Neuheiten und ſehr reichhaltiges Lager bietet die 


günſtige Gelegenheit zu billigen Einkäufen. 


alle 
und ungarnirte Hüte 


zu fabelhaft billigen Preiſen. 


andhüte 


ſowie Str 


Reisehüte in Stroh und Filz 


Trauerhüte Trauerschieier 
Brautschleier Gesichtsschleier 
Blumen Federn 

Sammete Bänder 

Spitzen ze chiffon 


in allen Farben u. 


Goltz, Modes. 


Gleichzeitig ſtelle die Ladeneinrichtung zum 


a. Nouveautés. 


Verkauf. Der Laden iſt zu vermiethen. 
) 


Elbinger Standesamt. 
Vom 10. Juni 1898. N 
Geburten: Maurergeſelle Gottlieb 
Meyer S. — Arbeiter Anton Roski 
S. — Lohndiener Conrad Ehmky S. 
— Tiſchler Friedrich Dreher S. 
Sterbefälle: Rollkutſcherfr. Amalie 
Ewert, geb. Hinz 55 J. — Lohndiener⸗ 
frau Maria Ehmky, geb. Koritzky 36 J. 
— Lohndiener Conrad Ehmty S. 11 
St. — Töpfer Carl Ludw. Kalbe T. 1 J. 
f 2 5 8 = 
Stellensuchende jeden Berufs 
placirt ſchnell Reuter's Bureau in 
Dresden, Reinhardſtraße. = 
55 eh 


Ich verreiſe auf fünf 
Wochen, Herr Dr. Müller 
und Dr. Salecker ver- 
treten mich gütigſt. 


Junge Mädchen 


im Alter von 14 —16 Jahren ver⸗ 


fangen zum Erlernen des Wickel⸗ 
machens, Cigarrenmachens oder 
&igarrenjortirens 


Loeser & Wolff. 


— - — ee ee 
5 zu räumen, verkaufen wir dieſelbe von 


EA AA AA AAA A A 


4 ‚ 

Gewerbeverein. 

4 Montag, den 13. Juni:; 
> 


Besichtigung der 


She Me 


* 


Fahrt per Dampfer um 
5 Uhr vom Dampferanlegeplatz, > 


Bir din 


Brunnen zurüd. 


PN 


4 Herren Mitglieder hiermit aufge P 


4 fordert. b 
Der Vorſtand. > 
FA 2 2 2 2 2 2 2 2 ad, 
Laut $ 8 der Feſtſetzungen findet am 
Montag, den 4. Juli 1898, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, im Geſchäftslocale 
der Elbinger Actien⸗Geſellſchaft für 
Leinen-Induſtrie zu Elbing die Aus⸗ 
foofung der Prioritäts⸗Obli⸗ 
gationen ſtatt. 
Elbing, den 9. Juni 1898. 


Elbinger Actien-Gesellschaft 
N für Leinen- Industrie. 
A. Klein. C. Eckelmann. 


Markthalle. 
Sonnabend, den 11. d. Mts., 
Abends 8 Uhr: 


Gr. Tanzkrünzchen 


Kappenpolonaiſe und Korbtanz, 
Bengaliſche Beleuchtung, 
wozu wir unſere Collegen und Freunde 

einladen. 
ö Der Vorſtand. 


Trockenen 


Dampimaldinen- 


Vrebtorf 


ab Bruch 


a Mille 10 Mk. 


empfiehlt 


G. Leistikow, Neuhof, 
p. Neukirch Kr. Elbing. 
Beſtellungen für Elbing nimmt 


Herr J. L. Reich, Altſt. Grün⸗ 5 


ſtraße 31, entgegen. 


Obftmarmeladen, 


pro Pfund von 30 4 an. 


Obsthalle Alex arkl. 
Guten Roggen 


zum Schroten und Deputat offerirt 
von Wierczbicki, Bromberg, 
Bahnhofſtraße 83. 
Schlächterei Roſenberg, 
Brückſtraße 28, 
empfiehlt 


mageren Speck, kleine geräucherte 


Schinken à Pfund 75 Pfg., harte 
Schlakwurſt u. Braunſchweiger. 


Um unſer großes Lager in 


F anmenkrich 


0 


jetzt an in unſerer 


obsthalle, Allet | 


30 Pf. b. Pfund. 
Obſlperwerth. 
| us 


m 


| Glasbuchllaben 


D. R. P. Nr. 67292 und 71635, liefert 


zu billigen Preiſen und in den ver-] 


ſchiedenſten, auch verzierten Schriftarten, 
in milchweiß, ſchwarz, gold, ſilber und 
buntfarbig, die Alleinverkaufsſtelle von 


E, Scheffler $iiing, | 


Spiegel⸗ und Fenſterglashandlung, 
Bau⸗ und Luxus-Glaſerei. 


Wäsche 


wird ſauber gewaſchen und geplättet 
Aeuß. Mühlendamm 24, hint. 


Ein Rochherd 
von weißen Kacheln mit Wärmeſpind, 


Bratofen ꝛc. iſt zum Abbruch billig zu 
verkaufen. Meuſt. Wallſtraße 4. 


Fiſcherſtraße Nr. 37 


Laden und Wohnung 


im Ganzen. auch geteilt zum 1. Okt. 
zu vermiethen. 


6 
TE 
N 


(Brauerei Eugliſch Brunnen.» f 


4 Abends /10 Uhr von Engliſch > 2 


Zur Theilnahme werden alle PJ 


Kinder-Geradehalter-Corsettes 


Patentirt in Deutſchland, Oeſterreich, Belgien, Ungarn, 
| Amerika. 


-Genoſſenſchaft 
| 1 50 


Corsett- Schoner für 12 Pf. 8 


. . . S B 
5 Ff ommer⸗Blouſen 
| Fiſcher⸗ 11 Fiſcher⸗ in größter Ar empfiehlt zu billigsten Preisen Bf 
gr. . | Damm 
ir. 24 II, bach fr. nna | 
lr. K = 1. 24 — Schmiedeſtraße 11. i 
empfiehlt . 


— 
| Sonnenschirme 
verkaufe der vorgerückten Saiſon wegen au bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
Anna Damm, 
Schmiedeſtraße 11. 


Corsetts 


in nur gutſitzender Façon, größte Auswahl, Stück von 80 J an. 


Neu! Triandra-Patent-Corsett Neul 
mit unzerbrechlichen Einlagen und Schließern 
empfiehlt 


Anna Damm, 
Schmiedeſtraße 11. 
Magazin für 


PN 
r -. 
DEREN 
„ a 
Ma +\ 
eu ER 
m Br 8 5 
DEREN 8 — 
I 4 . 
* 2 BE 5 


nur gutſitzende Facons und haltbare Stoffe. 


von 0,42 
für 1,45 
(prima grau Drell, Stahlſtangen, feſten Geradehalter⸗Rücken) 


Damen-Corsettes mit Stahlſtangen von 0 35 

Damen-Corsettes, mod. Cöper⸗Drell mit zweifarbig. 

Beſatz und Gürtel, 23 Stäben, vorzüglich ſitzend, 35 
für 5 

Damen-Corsettes, ara bine GoefeteSrel, 65 
Gürtel⸗Facon, vorzüglich ausgearbeitet, für % 

Damen-Corseites, wowars weiß welt Cöver- | or 
; 


Drell, Satin⸗Gürtel, feine Ausſtattung, für 
Aus prima grau Drell, dieſelbe Form, für 2.15 


Spiralfeder⸗Corſettes, prima grau Vigogne⸗ 


Drell, mit unzerbrechlichen Spiralfedern, 3 55 
ſehr leicht und biegſam ür 70, 
„Wiener Fagon“ in 


Elegante Damen-Corsettes, größter Auswahl 
Cor settes für ſtarke Damen in allen Weiten am Lager. 


rr e . . in er e ee e 
„ e be- en . - C . ede eee . cee. ee eee e ORTRRRRSN GEBET e eee 
eee e re, g , . . e ee . Pas, f b . p . e 
NER — d - el e eee eee — 4 


up Ar Walen 


nicht hochſchnürend und bequem, 
ſehr leicht und practiſch, "SE 


Nr. 1052 für 3,75. 


Beform-Curseli. Pranensehulg" 


Nach ärztlicher Vorſchrift conſtruirt, 
von Autoritäten beitens empfohlen, ohne Plachet 
und Rücken⸗Verſchnürungen, iſt widerſtands⸗ 

fähig gegen feſtes Schnüren und Binden. 
Gewährt ein behagliches Tragen und kleidet 
ausgezeichnet. 


Kinder-Corsettes 


| gegründet 1870, => 
Aelteſtes und größtes Lager am Platze. 


Durch Verbindungen mit den bedeutendſten Fabriken des In⸗ und Aus⸗ 
landes, ſowie durch große, vortheilhafte Einkäufe und größtentheils Waggonbezug 
ſind wir in der Lage, die denkbar größten Vortheile zu bieten. f 

Wir empfehlen unſer großes Lager 


Beſte engliſche und Solinger Tiſch⸗ 
meſſer u. Gabeln, Taſchen⸗ u. Feder⸗ 
meſſer, Brot⸗ u. Hackmeſſer, Scheeren, 
Obſtmeſſer⸗ und Ständer, Britannia⸗ 
Caffee⸗ und Thee⸗Serviee, vernickelte 
und kupferne Theemaſchinen und 
Theegläſer, Eicke's u. Wiener 
[Patent⸗Caffeemaſchinen, Weinkühler 
Menagen, verſilberte, neuſilberne 
und Britannia⸗Eß⸗, Thee⸗ u. Vor⸗ 
legelöffel, Caffeebretter, Petroleum⸗ 
u. Spirituskocher, Verſchluß⸗Suppen⸗ 
töpfe u. Schnellbrater, Vogelkäfige, 
Patent⸗Fleiſch⸗Hackmaſchinen mit 
| Stopfvorrichtung, 
[Brotſchneidemaſchinen, Blumentiſche 
Ofenvorſetzer, Kohlenkaſten und 
Aſcheimer, Waſch⸗ u. Wring⸗ 
maſchinen, Wäſchemangeln, eiſerne 
Waſchtiſche nebſt Zubehör, 
emaillirte Caffee⸗ u. Theekannen, 
Waſſerkannen, Eimer, Töpfe, 
Schüſſeln, Teller: u. Nachtgeſchirre, 
ſowie ſämmtliche Haus⸗ und 
Küchengeräthe. 
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er ——— 


Aua Werniek Nac. 


Inh. Edw. Börendt, 
empfiehlt 


Kragen, daduettes und 
Regenmäntel 


zu bedeutend ermässigten Preisen. 


SC e Fd A- COS 
IIa für 8,36. 
Vorzüge: Vortrefflicher und bequemer Sitz, W 
kein Brechen der Stäbe in der Taille, 
größte Haltbarkeit. g 
Corsettsenkel 
Stück für 5, 8, 10 Pf. 8 
Gummi-Corsettsenkel, 
weiß und grau, für 15 Pf. 
Spiral-Feder-Mechanik 
Paar für 35 Pf. 
Spiralfeder- Stangen. 
iechanik 10 Pf. 5 


. 


Löffel- Mechanik 12 Pf. 


Nr. 134. | 


an 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 


Krieg. 
Der Stand des Krieges hat in den letzten Tagen 
eine für die Spanier höchſt ungünſtige Wendung 
genommen. Zwar behaupten ſie ſtandhaft ihre 
Poſition bei Santiago gegenüber den fortgeſetzten 
Angriffen der Amerikaner von der Land- und Ser 
ſeite her, allein auch hier wird der Widerſtand wohl 
bald gebrochen ſein. Ein großes amerikaniſches 
Landungscorps iſt am Mittwoch von Tampa her 
eingeſchifft worden und wird in einigen Tagen vor 
Santiago eintreffen, das unausgeſetzt von den 
Amerikanern unter Feuer gehalten wird. Auch aus 
dem Innern Cuba's find ſchlimme Nachrichten für 
die Spanier eingetroffen. Wahre Hiobspoſten ſind 
endlich in Madrid von den Philippinen einge⸗ 
gangen. Hier hilft alles Beſchönigen nichts mehr, 
die Nothlage der Spanier muß nunmehr auch „amt⸗ 
lich“ zugegeben werden. Tiefe Niedergeſchlagenheit 
hat ſich in Folge deſſen der ſpaniſchen Bevölkerung 
bemächtigt, und ſchnell iſt der Jubel über die helden⸗ 
müthige Vertheidigung von Santiago verraucht. 
Die Madrider Blätter veröffentlichen heftige 
Artikel, in denen gefordert wird, daß diejenigen, 
welche die gegenwärtige Lage verſchuldet, dafür zur 
Verantwortung gezogen werden ſollen. In politi⸗ 
ſchen Kreiſen werde nicht geglaubt, daß die Mächte 
den Amerikanern geſtatten werden, ſich der 
Philippinen zu bemächtigen. 
„Der Miniſterrath beſchäftigte ſich mit den 
Mitteln und dem Plan für den Seekrieg. Der 
Marineminiſter reiſte Donnerſtag nach Cadix ab. 
Der Correſpondent des New-Yorker „World“ 
telegraphirt aus Hongkong, es ſei dort das Ge— 
rücht verbreitet, Manila wäre gefallen und von 
Aguinaldo und der Junta der Rebellen in Beſitz 
genommen. Der amerikaniſche Conſul Wildman 
in Hongkong halte dieſe Nachricht jedoch für ver- 
1700 glaube aber, daß der Fall Manila's in drei 
Tagen zu erwarten ſei. 
Dem „New York Herald“ wird aus Waſhing⸗ 
ton gemeldet, die Regierung entſende in aller Eile 
weitere Marine-Infanterie-Truppen, um Admiral 
Sampſon's Streitkräfte zu verſtärken; das Trans⸗ 
portſchiff „Panther“ habe den Befehl erhalten, mit 
650 Mann der Marine- Infanterie unverzüglich 
nach Santiago abzugehen; dieſes Schiff habe auch 
eine große Menge Granaten und andere Munition 
an Bord. General Coppinger werde die Expedi⸗ 
tion nach Porto Rico leiten, General Lee werde 
hierbei an zweiter Stelle befehligen. Die nach 
an 1 8% Invaſions⸗Armee werde 
5 aan in ann beſtehen und ſehr ſtark 
ach einer Meldung des „New York Herald“ 
aus Jackſonville verließ die Armee os 9 915 
Shafter am Mittwoch Tampa in 29 Transport- 
ſchiffen. Vier Kriegsſchiffe begleiten die Expeditions⸗ 
flotte, welche in drei Geſchwader eingetheilt iſt. 
Die Armee hat Lebensmittel für drei Monate mit⸗ 
genommen. Die Artillerie beſteht aus 16 großen 
Belagerungsgeſchützen, etwa 80 Schnellfeuerkanonen 
und Feldgeſchützen. Die Flotte hat ſich nach Key 


Fremde Welten. 


Roman von Reinhold Ortmann. 
24) Nachdruck verboten. 


„Meine Mutter,“ 


ſtabe nüchterner Durchſchnittsnaturen gemeſſen werden 
durfte, iſt ganz gewiß. An meinem zwölften Ge⸗ 
burtstage — fie war damals als Geſanglehrerin 
in Sydney thätig — erzählte ſie mir ſo viel von 
ihrer Lebensgeſchichte, als ich nach ihrer Mei⸗ 
nung mit meinem kindlichen Verſtande zu be— 
greifen vermochte, und dieſe Mittheilungen ſind 
Alles, was ich über meine Herkunft, wie über meine 
erſte Kindheit jemals erfahren habe. Mit Erſtaunen 
und Bewunderung hörte ich da aus ihrem eigenen 
Munde, daß meine Mutter in den erſten Mädchen⸗ 


15 als Aſta Thalberg eine in Deutſchland und 
= 15 en Opernſängerin geweſen war 
! „die angeſichts i imme 
außerordentliche Schönheit 15 155 . 
geſchulten, wenn meiſterlich 


auch nicht 
vollen Stimme wohl auch ee e 


ohne Weiteres glaubhaft erſchie | 
ſchöner und e a 9 5 
der Jahre hatte ihr, als ſie von 1 
Gaſtſpiel nach Wien geführt worden war, in leiden⸗ 
ſchaftlicher Liebe ſeine Hand angetragen, und ſie 
war, da ſie ſeine Neigung erwiderte, ſeine Gattin 
geworden, obwohl eine große und einflußreiche 
Familie alle erdenklichen Mittel in Bewegung ſetzte, 
55 die vermeinte Mißheirath zu hindern. Dieſer 
Drurtheilsloſe Kavalier war mein Vater. Er 
hatte natürlich darauf beſtanden, daß meine Mutter 
1 el für immer entfage und fie betheuerte 
nich 1 in den wenigen Jahren ihrer Ehe 
gefühlt h 118 5 Mal das ſehnſüchtige Verlangen 
Mädchenträun zu ihr zurückzukehren. Alle ihre 
die Liebe 11155 von irdiſchem Glück wären durch 
vollkommen es Gatten und durch meine Geburt 
elige Nei 1 geweſen, wenn nicht eine un⸗ 
und ſei gung meines Vaters zu blinder Eiferſucht 

‚en in ſolchen Augenblicken oft bis zu Aus⸗ 


brüchen wildeſten Jähzorns geſteigertes 


ss "1 


Weſt begeben, von wo fie von einem ſtarken Kriegs- 
geſchwader nach einem beſtimmten Punkt geleitet 
werden wird. 

Das New Yorker „Evening Journal“ meldet 
aus St. Thomas, daß der Gouverneur von Porto 
Rico, General Macias, den engliſchen Conſulats- 
ſecretär Bett in San Juan ausgewieſen habe unter 
der Beſchuldigung, daß er den Vereinigten Staaten 
Nachrichten geliefert habe. Vorher ſei Bett ſehr 
übel behandelt und 56 Stunden eingekerkert worden. 
Auf den Proteſt des engliſchen Generalconſuls habe 
Gouverneur Macias die britiſche Colonie in San 
Juan offen beſchuldigt, die Pläne über die im 
Hafen gelegten unterſeeiſchen Minen verrathen zu 
haben; er habe dann auch dreißig britiſche Unter- 
thanen vorgeladen, ſie einem eingehenden Verhör 
unterworfen und eine Anzahl derſelben 24 Stunden 
eingeſperrt. In der Depeſche wird hinzugefügt, in 
Wirklichkeit ſeien die Pläne durch mehrere Macias 
untergebene Officiere verrathen worden, die mit den 
Amerikanern ſympathiſiren. 

In einer am Donnerſtag in Waſhington ab- 
gehaltenen Beſprechung von Vertretern des Re— 
präſentantenhauſes und des Senats wurde eine 
Verſtändigung über die Kriegskoſtenbill erzielt. 
Es wurde beſchloſſen, daß ſowohl die im Beſitze 
des Schatzamts befindlichen Silberbarren, als das 
durch den Prägungsgewinn aus der Windom-Bill 
erhaltene Silber zu Dollars im Betrage von 1½ 
Million monatlich ausgeprägt werden ſollen. Es 
wird veranſchlagt, daß auf dieſe Weiſe das gegen— 
wärtig im Schatzamte vorhandene Silber in 5 Jahen 
ausgeprägt ſein wird. Ferner wurde beſchloſſen, 
Regierungsbonds bis zum Betrage von 400 Millionen 
Dollars monatlich auszugeben. NR 

Mit der Ankunft des Kreuzers „Kaiſerin 
Auguſta“, auf dem ſich der Chef des Kreuzer 
geſchwaders Vizeadmiral von Diederichs ‚ein. 
geſchifft hat, vor Manila werden auf dem Kriegs— 
ſchauplatz der Philippinen drei deutſche Kriegsſchiffe 
verſammelt ſein, da die „Irene“ und der 
„Kormoran“ bereits ſeit der erſten Maiwoche im 
Hafenbecken von Cavite zu Anker gegangen ſind. 
Die Vereinigung der drei Schiffe wird dieſer Tage 
zu dem Beſatzungswechſel und Manuſchaftsaustauſch 
benutzt werden, da der von der Marineverwaltung 
gemiethete Dampfer „Darmſtadt“ mit dem 1400 
Mann ſtarken Ablöſungstransport von Singapore 
nach Manila — und nicht nach Kiautſchou, wie 
urſprünglich beſtimmt — beordert worden iſt. 


Aus den Provinzen. 


Karthaus, 9. Juni. Ein kaiſerliches Ge— 
ſchenk im Betrage von 100 Mk. iſt den Altſitzer 
Dix-Quednow'ſchen Eheleuten in Abbau Langbuſch 
aus Anlaß ihrer goldenen Hochzeit bewilligt worden. 

Thorn, 9. Juni. Dienſtag Vormittag gerieth 
während des Schießens der Artillerie auf dem 
Schießplatz ein Theil des den Platz umgebenden 
Waldes in Brand. Der Brand wurde durch 
Mannſchaften nach zweiſtündiger Arbeit gelöſcht. 

„ Neuenburg, 9. Juni. Geſtern fand 
unter dem Vorſitze des Kreisſchulinſpektors Herrn 


Engelien die diesjährige Kreislehrerkonferenz, 


leiden⸗ 
ſchaftliches Temperament zuweilen düſtere Schatten 
auf ihren Lebensweg geworfen hätten. Wenige 
Monate nach der Geburt ihres zweiten Kindes aber 
— einer Schweſter, deren Namen ich nicht einmal 
kenne und von der ich nicht weiß, ob ſie noch 
unter den Lebenden weilt — trat dann, unerwartet 
wie ein Wetterſchlag aus heiterem Himmel, die 
Kataſtrophe ein, die ihrem wie meinem Leben eine 
verhängnißvoll entſcheidende Wendung geben ſollte. 
Ein junger Offizier, der ſogar zu den entfernteren 
Verwandten meines Vaters gehörte, weilte 
als Jagdgaſt in ſeinem Hauſe, und ſeine ritterliche 
Schönheit wie ſeine liebenswürdig heitere Natur 
gewannen ihm alle Herzen. Zwiſchen ihm und 
meiner Mutter, die bei der Makelloſigkeit ihrer 
Gedanken keinen Grund hatte, ihm ihr Wohlgefallen 
zu verbergen, entſtand bald eine ſcherzende Ver⸗ 
traulichkeit, die trotz ihres harmloſen Charakters 
meines Vaters Mißtrauen und ſeine leicht geweckte 
Eiferſucht erregte. Ein unglückliches Mißver⸗ 
ſtändniß, über das meine Mutter ſelbſt niemals 
volle Klarheit erlangt hat, beſtärkte ihn dann 
vollends in ſeinem Verdacht. Es gab einen 
heftigen Wortwechſel und — nachdem der junge 
Offizier ohne Abſchied das Haus verlaſſen hatte 
— eine Herausforderung zum Duell. Durch die 
Geſchwätzigkeit eines Dieners erhielt meine Mutter 
davon Kunde, noch ehe der Zweikampf ſtattgefunden 
hatte. Mitten in der Nacht eilte ſie in das 
Zimmer ihres Briefe ſchreibenden Gatten, ſchwor 
ihm auf den Knieen und unter Berufung auf das 
Leben ihrer Kinder, daß jener Andere ſchuldlos 
ſei wie ſie ſelbſt und verlangte die Zurücknahme 
der Forderung. Lange hörte mein Vater ſie an, 
ohne ihr eine Antwort zu geben; dann aber, als 
9 war, ihn durch ihre heiligen Ver⸗ 
kur fehle „oerzengt zu haben, ſprang er plötzlich 
häßliche Veſchin ihr mit funkelnden Augen eine 
hint ; chimpfung entgegen und ging, die Thür 
05 er ſich verſchließend, in ſein Schlafgemach. 
10 8 wurde meine Mutter von den Dienſt⸗ 

em Teppich gefunden und in ihr Bett 
gebracht. In heftigem Fieber lag ſie dort während 
des ganzen nächſten Tages, ohne daß ihr Gatte 
nur ein einziges Mal nach ihr gefragt hätte. Am 
ſpäten Abend aber erzählte ihr die Jungfer, die 


ſchon ſeit den Mädchenjahren ihre vertraute Dienerin 


_ Elbing, den II. Juni 1808. 


—— 


richtiger Bezirkskonferenz ſtatt, an welcher außer 
den 75 Lehrern des Aufſichtsbezirks noch Herr 
Bürgermeiſter Holtz und der Lokalſchulinſpektor, 
Herr Pfarrer Berger theilnahmen. Herr Wiens— 
Sprindt hielt mit Kindern der Mittel- und Ober— 
ſtufe eine Lektion im Zeichnen, worauf Herr 
Stüwe⸗Kommerau einen Vortrag über: „Das 
Zeichnen in meiner Schule“ hielt. Herr Behrend— 
Altfließ ſchilderte darauf in einem längeren, bei— 
fällig aufgenommenen Vortrag: „Die Vorgeſchichte 
des Schwetzer Kreiſes“, und zwar in der Urzeit, 
Eiszeit, Steinzeit, Broncezeit und Eiſenzeit. 
Die Sommerferien beginnen am 25. Juli und 
dauern bis zum 13. Auguſt; die Herbſtferien 
dauern vom 26. September bis 15. Oktober. Nach 
den üblichen amtlichen Mittheilungen wurde die 
Konferenz mit einem Hoch auf den Kaiſer geſchloſſen. 
— In der vor einigen Tagen abgehaltenen 
Stadtverordnetenfitzung ertheilten die Stadt— 
verordneten den Zuſchlag zu dem Pachtvertrage 
über das Badehaus, welches für 180 Mk. an 
Herrn Kowalewski verpachtet iſt. 

i. Culm, 9. Juni. Heute beging der Zweig— 
verein der Guſtav Adolf-Stiftung fein Jahres— 
feſt. Die Feſtpredigt, welche die Bibelſtelle 
Marc. 8, 2—3 zu Grunde gelegt war, hielt Profeſſor 
Borowski. Herr Pfarrer Madrow-Pludowo 
erſtattete den Jahresbericht. Darnach beträgt die 
Zahl der Zweigvereine 1862. Der Culmer, welcher 
ſeit 18 Jahren beſteht, zählt 776 Mitglieder mit 
780,15 Mk. Beiträgen. Die Einnahme des Kreis— 
vereins betrug 1524,48 Mk., die Ausgabe 815,15 Mk., 
von dem Baarbeſtande von 779,06 Mk. ſind 
756,10 Mk. auf der Sparkaſſe angelegt. An 
Mitgliedern ſind vorhanden: In der Gemeinde Culm 
146, Frebis-Plutowo 129, in der Gemeinde Ko— 
kotzko 262, in der Gemeinde Gr. Lunau 54, in der 
Gemeinde Liffomo 185. Beſchloſſen wurde, den 
Gemeinden Villiſaß, Piasken und Liſſowo je 50 Mk., 
der Gemeinde Jeruſalem 30 Mk. und die heute ein— 
gegangenen Collectengelder im Betrage von 60 Mk. 
der Gemeinde Liſſowo zu bewilligen. Abends fand 
5 Kaiſer Wilhelm⸗Schützenhauſe ein Familienabend 
tatt. 

X. Jaſtrow, 9. Juni. Geſtern Nachmittag 
fand hier im Barz'ſchen Saale eine gut beſuchte 
Wahlverſammlung der conſervativen, frei— 
conſervativen und nationalliberalen Parteien ſtatt, 
in welcher der bisherige Abgeordnete unſeres Kreiſes, 
der Wirkliche Geheime Ober⸗Regierungsrath a. D., 
Herr Rittergutsbeſitzer Gamp-Berlin, feine Wahl⸗ 
rede hielt. Herr Gamp wurde darauf zum Reichs⸗ 
tagskandidaten proklamirt. 

E. Janowitz, 9. Juni. Sieben Bürgerfrauen 
iſt während der geftrigen Nacht maſſenhaft Wäſche 
von ihren Bleichplätzen geſtohlen worden. Selbſt 
vor dem Eigenthum des Bürgermeiſters hat das 
Geſindel, welches noch nicht hat ermittelt werden 
können, keinen Reſpect gehabt. Jahrzehnte hindurch 
iſt im hieſigen Orte kein Wäſchediebſtahl vorge⸗ 
kommen, infolgedeſſen fiel es auch Niemanden ein, 


die Wäſche des Nachts zu bewachen oder nach Haufe 


gu nehmen. — Der erfte Grasſchnitt iſt hier 
vielfach ſchon unter Dach. Die diesjährige Ernte 


übertrifft die vorjährige bei weitem ſowohl an Güte 


geweſen war, daß der junge Offizier am Morgen 


dieſes Tages im Zweikampf durch die Bruſt ge⸗ 
ſchoſſen worden ſei und ſchon wenige Stunden 
ſpäter ſeinen Geiſt aufgegeben habe. Meine Mutter 
hatte ihn nicht geliebt, ſie war ihrem Gatten nie auch 
nur mit einem fündigen Gedanken untreu geweſen — 
in dem Angenblick aber, da ihr jene Kunde gebracht 
wurde, ſtand es als unumſtößliche Gewißheit in 
ihrem Herzen feſt, daß das Glück ihrer Ehe für 
ewig vernichtet ſei und daß ſie mit dem Vater ihrer 
Linder nicht länger unter demſelben Dache weilen 
könne. Obgleich ſie ſich ernſtlich krank fühlte, be⸗ 
werkſtelligte fie noch in derſelben Nacht mit Hilfe 
der Jungfer und eines ihr blind ergebenen Kutſchers 
ihre Flucht. Mit einer Lebendigkeit, die ich niemals 
vergeſſen werde, ſchilderte ſie mir die Einzelheiten 
jener ſchrecklichen Nacht, die nun ja ſchon um ein 
Jahrzehnt hinter ihr lag. In wilder Haſt hatte 
ſie einige wenige Habſeligkeiten zuſammengepackt 
und ſie eilte nun, als der Wagen ſchon bereit ſtand, 
in das Schlafzimmer der Kinder, um auf immer 
Abſchied von ihnen zu nehmen. Da ſtreckte ich ihr 
— wohl durch ihr verſtörtes Ausſehen erſchreckt — 
aus meinem Bettchen die Arme entgegen und bat 
weinend nach Kinderart: „Mamachen, nimm mich 
mit!“ — Und dem übermächtigen Verlangen ihrer 
Mutterliebe folgend, ohne Ueberlegung und ohne 
Zaudern riß mich die verzweifelte Frau aus den 
Kiſſen, um mich wirklich mit ſich zu nehmen auf 
ihre zielloſe Flucht. „Es war eine Eingebung, die 
mir das Leben rettete,“ ſagte ſie, als ſie zum erſten 
Mal zu einem lebenden Weſen von dieſen Dingen 
ſprach, „denn ich würde ohne Zweifel den Tod ge- 
ſucht haben, wenn ich aus meinem Taumel zur Be⸗ 
ſinnung gekommen wäre mit der Gewißheit, doß ich 
keines meiner geliebten Kinder jemals wiederſehen 
würde.“ — Wie ſie es dann möglich gemacht hat, 
ſich Jahre hindurch allen Nachforſchungen meines 
Vaters zu entziehen, weiß ich nicht. Ich weiß nur, 
daß wir uns bis zu meinem neunten Jahre in 
einer kleinen norddeutſchen Stadt aufhielten, wo 
meine Mutter Unterricht im Klavierſpiel und im 
Geſang ertheilte und wo wir ein Leben von äußerſter 
Eingezogenheit führten. Sie hatte wieder ihren 
Mädchennamen angenommen und ſie hat denſelben 
auch bis zu ihrer Wiederverheirathung mit Herrn 
William Bradwell nicht mehr abgelegt. — Eines 
Tages wurde ihr von einer reichen Familie, die 


Beutel 


nach Sydney auswandern 


Zeitung. 


U Urn 1 rr. 


wie an Menge. Der Roggen erreicht hier durchweg 
eine durchſchnittliche Höhe von 2 Meter. Sommer- 
getreide und Kleefelder berechtigen zu guten Hoff— 
nungen. Obſt giebts in dieſem Jahre von allen 
Gattungen viel. Die ſo gefürchtete Kirſchenbaum— 
krankheit, welche im vorigen Jahre in großer Aus— 
dehnung hier auftrat, hat ſick jetzt glücklicherweiſe 
noch nicht wieder gezeigt. Die Zuckerrüben werden 
augenblicklich verzogen und legen ſich gut an. 

(2) Allenſtein, 9. Juni. Die ſechſte Ge— 
mäldeausſtellung wird hier am Sonntag, den 
12. Juni, im Saale des Civil⸗Caſinos eröffnet. — 
Ueber das Dorf Frankenau zogen ſchwere Ge— 
witter, verbunden mit Hagelſchlag und wolken— 
bruchartigem Regen. Die Hoffnungen des Land— 
manns ſind größentheils vernichtet. Wieſen ſtehen 
unter Waſſer. Viele Beſitzer haben noch kein Vieh 
auf der Weide gehabt. Der Blitz zündete beim 
Beſitzer Rhode. Die Gebäude ſind mäßig, alles 
Andere garnicht verſichert. Die Spritzen von Franke— 
nau und Polkeim waren ſofort zur Stelle, doch 
konnte nur wenig gerettet werden. 

Skaisgirren, 9. Juni. Der Bahnarbeiter 
O. in Wilhelmsbruch hatte ſich vor einigen Tagen 
in der Wilhelmsbrucher Forſt zum Ausruhen nieder⸗ 
gelegt, wobei er eingeſchlafen war. Als er erwachte, 
fühlte er einen ſtechenden Schmerz am Kopfe und 
ſah zu ſeinem Schrecken eine Kreuzotter von ſich 
wegſpringen. Der Gebiſſene, dem der ganze Kopf 
anſchwoll, ſuchte ſofort ärztliche Hilfe, die jedoch 
ohne Erfolg blieb. Der bedauernswerthe Mann iſt 
im Kreislazareth in Heinrichswalde ſeinen Schmerzen 
erlegen. 


T Inrückgeseizte_ Sommer-- 


ji Meter Waschstoff z. Kleid 


\ | 0 fe 6 Neter den onen 
perten. 


z. Kleid für M. 1.80 Pf. 
6 Meter Sommer -Nouveauté 

2. Kl. f. M 2.10 Pf. 
6 Meter Loden, vorzgl. Qual., 

dop. br. z. Kl. f. M 3. 60 Pf. 
Ausserordentliche Gelegen- 
heitskäufe in modernsten 
Kleider- und Blousenstoffen 
zu extra reduzirten 


Muster Preisen 
auf Verlangen versenden in einzelnen Me- 
f ins Haus. tern franco ins Haus 
ran ins maus.“ getti nger & Co., 
Frankfurt a. M. Versandthaus 
Separat-Abtheilung für 
Herrenstoffe: 
Modebilder Stoff zum ganzen Anzug 
gratis. „ M. 3.75. 
Cheviot zum ganzen Anzug 
“a a 


Solch' vorzügl. Tabak habe kaum erwartet... 
lauten tauſ. Zuſchrift. a. B. Becker in Seeſen 
a. H. üb. Holländ. Tabak, 10 Pfd. loſe im 
fre. 8 Mk. 


ein ſehr vor⸗ 
theilhaftes Anerbieten gemacht, und ſie nahm es 
an, vielleicht noch immer von der Furcht 
erfüllt, daß ihr Gatte, der — wie ſie wußte — in— 
zwiſchen auf Grund eines beſonderen Dispenſes die 
Scheidung erwirkt hatte, ihren Aufenthalt doch end— 
lich ausfindig machen und mich ihr kraft ſeines ge— 
ſetzlichen Rechtes gewaltſam entreißen könnte. Wir 
erreichten Auſtralien, aber faſt ſchon in der erſten 
Woche unſeres Aufenthalts begannen die ſchweren 
Enttäuſchungen und die harten Kämpfe um unſere 
Exiſtenz. Die Familie, durch welche meine Mutter 
zur Fahrt über den Ocean beſtimmt worden war, 
verlor durch einen Bankbruch den größten Theil 
ihres Vermögens und war außer Stande, die über— 
nommenen Verpflichtungen zu erfüllen. Ohne Beiſtand 
und Freunde, des Landes unkundig und nur mit 
ſehr beſcheidenen Mitteln verſehen, ſah ſich meine 
Mutter ganz auf die eigene Kraft angewieſen, und 
ich muß es ihr wohl hoch anrechnen, daß ſie unter 
dieſen ſchwierigen Verhältniſſen um meinetwillen 
dennoch ihren Muth behielt. Sie bot ſich als Ge— 
ſanglehrerin an und nach Jahresfriſt war es ihr 
unter unſäglichen Mühen und Entſagungen endlich 
gelungen, eine hinreichende Anzahl von Schülerinnen 
zu gewinnen. Wir konnten, wenn auch nicht eben 
glänzend, ſo doch ohne eigentliche Noth und ohne 
fühlbare Entbehrungen leben, und meine Mutter glaubte 
für die Zukunft geborgen zu ſein, als ſie mir an 
jenem Geburtstage dieſe Bruchſtücke aus ihrem Leben 
mittheilte. Es war natürlich, daß mir danach ver⸗ 
langte, den Namen meines Vaters zu erfahren; 
aber vergeblich drang ich in ſie, ihn mir zu nennen. 
„Wenn Du erwachſen biſt, werde ich ihn Dir 
nicht mehr verſchweigen,“ erklärte ſie mit der Be⸗ 
harrlichkeit eines feſten Entſchluſſes, „denn erſt 
wenn Du Erfahrung und Einſicht genug beſitzeſt, 
Dir ein Urtheil über meine Handlungsweiſe zu 
bilden, ſollſt Du vor die Eutſcheidung geſtellt wer⸗ 
den, zwiſchen Deinem Vater und mir zu wählen. 
Vorher will ich Dich nicht durch die Nennung ſeines 
Namens in Verſuchung führen, einen unüberlegten 
Schritt zu thun, und ich will mich nicht in die 
Gefahr bringen, Dich zu verlieren. Mag ich auch 
nach der Meinung unbarmherziger Richter durch 
meine Flucht all' meiner mütterlichen Rechte ver- 
luſtig geworden ſein, ſo habe ich ſie mir in dieſen 
Jahren hingebenden Sorgens und Arbeitens 


wollte, 


Ktirhlihe Anzeigen. 


Am 1. Sonntage nach Trinitatis. 5 
St. Nicolai⸗Pfarrkirche. 


8½ Uhr: Heil. Meſſe. 4 
9 Uhr: Predigt: Herr Pfarrer Bett: |: 
Marienburg. 7 
Nach derſelben Hochamt mit ſich 
1 feierlicher Prozeſ⸗ 
on. 
Evangeliſche Hanpt⸗Kirche zu 
St. Marien. 
Vorm. 9⅛ Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. ö 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. Ye Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 9 Uhr: Gaſtpredigt. Herr 
Prediger Urbſchat aus Pemperſin. 
Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. Herr Pfarrer 

Rahn. 
Vorm 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vereinsſaal der Herberge zur 
Heimath. (Eingang Baderſtraße.) 
Mittwoch, den 15. Juni cr., Abds. 5 Uhr: 
Bibelſtunde. Herr Pfarrer Malletke. 
St. Annenkirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Nachm. 3 Uhr: Jungfrauenverein. 
Herr Pfarrer Selke. 
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Herr 
Pfarrer Selke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 9 ½ Uhr: Herr Prediger Bergan. 
Vorm. 9 ⅛ Uhr: Beichte. 
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Der Nachmittagsgottesdienſt fällt 
wegen anderer Amtshandlungen aus. 
St. Pauluskirche. 5 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Prediger Kuopf.[ 
Reformirte Kirche. L_ 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. | 
Maywald. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. | 
Vormittags 9½, Nachmittags 4½ Uhr: 


die auf beſonderen Stä 
10—20 Mk. gekoſtet habe 


beſtehend aus 


Kragen, Capea, Jaguettes, Staub 
und Regenmänteln, 


ſoll, um damit zu räumen, der vorgerückten Saiſon wegen 


zu außergewöhnlich billigen Preiſen 


verkauft werden. 
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J verpachtet werden. 


8 Uhr, 
10 Uhr Vormittags. 


bietend verkauft werden: 


14 „ Kiefern⸗Nutzholz, 
14 Leiterbäume, 
36 einfache Dachlatten, 
67 Hopfenſtangen, 
80 Bohnenſtangen, 
35 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
66 5 Knüppelholz, 
200 „ Reiſig 


Verſammlung der Käufer Morgens 
11 Uhr im Hirſchkruge zu Dörbeck. 
Elbing, den 31. Mai 1898. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Im Gebäude des Heil. Geiſt. Hos⸗ 
pitals ſtehen 10 Fach Fenſter zum Ver- &4 
Offerten nimmt Schaffner Herr 


kauf. 
Schwidetzky entgegen. 


es, 


Rosen- 


teusenifach bewährt bei 
Blasen- u. 


Keine Spritze 


Viele Dankschreiben. 


Würzburg. 


I Bekannlmachung. 
[Montag, 13. Juni d. J., 


ſoll die Grasnutzung auf den Wald⸗ 
wieſen in Damerauerwüſten und 
Eggertswüſten öffentlich meiſtbietend 
e 8 Verſammlung der 
Bieter im Damerauer Kruge um 
in Eggertswũ 


Elbing, den 26. Mai 1898. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Montag. 13. Juni d. J., 


ſollen aus dem Forſtreviere Rakau 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 


21 Stück Rothbuchen⸗Nutzholz, 


Elbing, den 10. Juni 1898. 
Die Verwaltungs⸗Deputation des 
Heiligen Geiſt⸗Hospitals. 


Santelöl- Kapseln 
A Inh. Ostind. Santeıol 0,25 


5 Haroröhrenleiden (Ausfluss) ff 


Kl oder Berufsstörung mehr. f 
= Erfolg überraschend. == WE 


4 Fabrikant Apoth. El. Lahr 44 


Bilder 


jeder Art werden in dem 
Specialgeſchäft 
für 


Bildereinrahmungen 


ſten um nur T sauber u. billig 


eingerahmt. 


M. Momber, 


Waſſerſtraße 43. 


Grolich's 


Foenum graecum-Seife 
(System Kneipp) 
ist zur Pflege des Teints besonders 
werthvoll bei Neigung zu Pusteln, 
Mitessern und anderen Unreinig- 
keiten der Haut. Preis 50 Pfg. 
Käuflich bei Apothekern und Dro- 
isten oder per Post mindestens 
6 Stück (12 St. versende spesen- 
frei) aus der Engel-Droguerie von 
Joh. Grolich in Brünn 
in Mähren. 
In Elbing bei Max Reichert, 
Apotheke, G. Götz, Apotheke, A. Liebig, 
Poln. Apotheke u. Fritz Laabs, Drogerie. 


Trocene ) aler- . aure arben 
Lacke, Firniſe, Pinſel 
Schablonen, Kitt, Dronge 


kauft man in 1 beſter Qualität 1 
billigſt. 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Celfarben. 


Mit dem Namen „Lahr“ #5 
MM versehene Cartons zu 9 
2 u. 3 Mark sind ächt, und ak 
Br nur in folgenden 75 


Herr Prediger Horn. 
Jünglings⸗Verein Nachm. 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Herr 

Prediger Horn. 


40. 


Zwei ſehr gute 


| Alter Markt 


Zum Antritt per 1. Juli cr. ſuche 
für meinen Deſtillations⸗Ausſchank 


9 jeder werden in kürzeſter 10 
Zeit ſauber und billig ein⸗ 0 


Apotheken zu haben: a 
in Elbing: Raths-, Adler- 
Hof- u. Poln. Apotheke. 

A HEDER 


In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr, 
Nachm. 2 Uhr: Andacht. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt Freitag, den 10. d. Mts, 
Abends 8 Uhr, Sonnabend, den 
11. d. Mts., Morgens, 8¼ Uhr. 


re 


doch wohl von Neuem erworben und nicht 
früher will ich Dich von mir laſſen, als bis Du 
ſelber mir eines Tages ſagſt, daß es Deinem Em⸗ 
pfinden widerſtrebt, mir noch länger den Namen 
einer Mutter zu geben.“ 

„Dabei hatte es dann ſein Bewenden, und ich 
bin gewiß, daß William Bradwell der Einzige iſt, 
dem fie in der Stunde, da fie ſeine Werbung an- 
nahm, ihr Geheimniß offenbarte. Wie ſie aber 
dazu kam, ſeinem Antrag Gehör zu ſchenken, das 
iſt in wenig Worten geſagt, und Du wirſt mir 
nicht zürnen, wenn ich raſch darüber hinweg gehe, 
denn mein Blut empört ſich noch jetzt, wenn ich an 
dieſe ſchimpfliche Zeit zurückdenke. In denjenigen 
Kreiſen der Geſellſchaft von Sydney, denen die 
Schülerinnen meiner Mutter ausſchließlich ange⸗ 
hörten, tauchten plötzlich allerlei dunkle Gerüchte 
auf, welche ihre weibliche Ehre antaſteten und 
einen Makel auf ihre Vergangenheit warfen. Wie 
ſie entſtanden waren, ließ ſich nicht feſtſtellen, aber 
die Vermuthung meiner Mutter, daß ihre Quelle 
in einer anderen, von Brodneid erfüllten Geſang⸗ 
lehrerin zu ſuchen ſei, dürfte wohl der Wahrheit am 
nächſten gekommen ſein. Anfänglich glaubte ſie das 
hämiſche und lügenhafte Gerede durch ſtolze Gering⸗ 
ſchätzung zum Schweigen bringen zu können; aber 
fie mußte bald erkennen, daß man der tauſend⸗ 
züngigen Natter mit ſolchen Waffen nicht den 
Garaus macht. Eine Schülerin nach der anderen 
kündigte den Unterricht auf und die Familien, in 
denen wir bis dahin jederzeit gern geſehene Gäſte 
geweſen waren, begannen ſich unter allerlei kühlen 
Vorwänden zurückzuziehen. Nur einige wenige 
gute Freunde waren aufrichtig genug, meiner 
Mutter offen von jenen ſchändlichen Gerüchten zu 
ſprechen und fie um eine entfchiedene und rückhalt⸗ 
loſe Widerlegung derſelben zu drängen. Es iſt 
möglich, daß alles weitere Unheil hätte abgewendet 
werden können, wenn die arme Frau im Stande 
geweſen wäre, dieſen guten Freunden vollgültige 
Beweiſe für die Makelloſigkeit ihres bisherigen 
Lebens zu erbringen. Aber ſie konnte es nicht, 
und ich bin gewiß, daß ſie es auch nicht gethan 
haben würde, wenn ſie ſolche Beweiſe wirklich 
beſeſſen hätte. Denn ſie war zu ſtolz, ſich zu 
demüthigen und ſie duldete lieber ſchweigend das 
Härteſte, ehe ſie ſich dazu entſchloß, freiwillig eine 
Erniedrigung auf ſich zu nehmen. 

So kam es, daß auch die guten Freunde zuletzt dem 
Beiſpiel der Uebrigen folgten, daß alle Thüren ſich 
vor uns verſchloſſen und daß wir wie unter einem 
mittelalterlichen Bannfluch geächtet und ausgeſtoßen 
waren. Da alle Einnahmequellen verfiegten, ſchmolzen 
auch die Erſparniſſe meiner Mutter raſch zuſammen, 
und als ſie erkannte, daß wir in Sydney unſerem 
ſicheren Verderben entgegengehen würden, entſchloß ſie 
ſich, nach Melbourne überzuſiedeln und den Kampf 
mit dem Schicksal dort noch einmal muthig von Neuem 


ein tüchtiges Laden mädchen, 
das bereits in einem ſolchen oder ähn⸗ 
lichen Geſchäfte conditionirte. 


R. Kowalewski Nachf., 


zu beginnen. 


„Im Lachs“. 


Eine Zeit lang ſchien es wirklich, als 
ob ſie wiederum Siegerin bleiben ſollte; dann aber 
fand die Verleumdung, die zuweilen ja die Schnellig— 
keit des elektriſchen Funken hat, ihren Weg auch nach 
unſerm neuen Aufenthaltsort, und wir durchlebten 
noch einmal all' die Qualen und Peinigungen, die 
wir in Sydney hatten über uns ergehen laſſen müſſen. 
Damals war es, als die Standhaftigkeit meiner armen 
Mutter endlich nahe daran war, zuſammen zu brechen. 
Sie beſaß weder die Mittel, nach Europa zurüd- 
zukehren, noch ſah ſie eine Möglichkeit, uns vor dem 
äußerſten Elend zu bewahren, und als ihr unter dieſen 
Verhältniſſen ganz unvermuthet einer der reichſten 
Männer vou Melbourne, allen Gerüchten und Vor⸗ 
urtheilen zum Trotz, ſeine Hand antrug, da konnte 
der Ausgang des Kampfes, den ſie mit ihrem eigenen 
Herzen zu beſtehen hatte, wohl nicht lange zweifelhaft 
ſein. Sie empfand nichts von Zuneigung für Herrn 
William Bradwell, und ich bin ganz ſicher, daß ſie 
ihm dies offen und rückhaltlos erklärt haben wird. 
Wenn er trotzdem bei ſeiner Werbung beharrte, ſo 
mußte ihr dies in unſerer furchtbaren Lage gleichſam 
als ein Befehl des Schickſals erſcheinen, dem ſie ſich 
namentlich um meinetwillen nicht widerſetzen durfte. 
Und doch war gerade ich es, die ihr den ſchweren 
Entſchluß noch tauſendmal ſchwerer machte. Ich war 
ja noch immer ein Kind, aber ich hatte vielleicht ſchon 
eine über meine Jahre hinausgehende Reife, und ſie 
hielt es für ihre Pflicht, mich von der Bewerbung des 
reichen Mannes in Kenntniß zu ſetzen, ehe ſie ihm 
die entſcheidende Antwort ertheilte. Augenſcheinlich 
hatte ſie erwartet, daß ich freudig aufjubeln würde bei 
der Ausſicht, ſchöne Kleider zu bekommen, an einer 
wohlbeſtellten Tafel zu ſitzen und in einer prächtigen 
Equipage durch die Straßen zu fahren. Mein Er⸗ 
ſchrecken und mein inbrünſtiges Flehen, mir den Mann, 
gegen den ich vom erſten Augenblick an eine faſt in- 
ſtinktive Abneigung empfunden hatte, nicht zum Stief— 
vater zu geben, ſetzten ſie unverkennbar in Erſtaunen 
und vermehrten die Qualen, von denen dieſe Tage der 
Ungewißheit für ſie erfüllt waren. Gewiß hätte ſie 
meinem Bitten nur zu gerne Gehör gegeben, denn 
ihre verweinten Augen und ihre verhärmten Wangen 
zeugten beredt genug dafür, wie unglücklich ſie ſich in 
dieſem Zwieſpalt fühlte. Aber ich war ja ein Kind 
ohne Erfahrung und ohne eine rechte Vorſtellung von 
den Schreckniſſen der Armuth und des Elends. Meine 
immer wiederholten Verſicherungen, daß ich eher ver— 
hungern als William Bradwell's Stieftochter werden 
wolle, durften ihr nicht für ernſt gemeinte gelten, und 
ſo faßte fie denn trotz meines thränenreichen Wider- 
bpruchs endlich dennoch den verhängnißvollen Entſchluß. 
Ich ſah vom Fenſter aus den verhaßten Mann fer 
Haus betreten, und zum erſten Mal in meinem Leben 
ſpielte ich die Lauſcherin bei ſeiner Unterredung mit 
meiner Mutter. Ich verſtand nicht Alles, denn fie 
ſprachen zumeiſt mit gedämpfter Stimme; aber ich 
hörte doch, daß vornehmlich von mir die Rede war 


Waſchmaſchinen 


und ein Badeſtuhl mit Heizvor⸗ 
richtung billig zu verkaufen. 
Danzigerſtr. Sa, I, rechts.] verkaufen. 


und daß Herr Bradwell gelobte, mir für alle Zeit ein 


treuer und fürſorglicher Vater zu ſein. Da ſtürzte 
ich fort und lief aus dem Hauſe, feſt entſchloſſen, dieſe 
ſchreckliche Stunde, da — wie ich meinte — meine 
eigene Mutter mich verrathen hatte, nicht zu überleben. 
Ein Poliziſt erhaſchte mich am Kleid in dem 
Augenblick, da ich mich anſchickte, in den Yarra- 
Harra zu ſpringen und führte mich nach Haufe. 
Nie werde ich den tiefſchmerzlichen, vorwurfsvollen 
Blick vergeſſen, mit dem meine Mutter mich anſah, 
als ſie von meinem frevelhaften Vorhaben erfuhr. 
Sie ſtrafte mich nicht anders als mit dieſem ſtummen 
Blick, und ſie ſchloß mich dann lange feſt in ihre 
Arme. Ich aber begriff mit einem Mal Alles — 
ich fühlte, wie unſäglich ſie ſelber litt, und ich 
legte mir im Stillen das Gelöbniß ab, ihr niemals 
wieder einen ähnlichen Kummer zu bereiten, was 
auch immer über mich kommen möge. — Ich habe 
den Schwur gehalten; aber es iſt mir wahrlich mehr 
als einmal recht ſchwer geworden; denn von Tag 
zu Tage mehr mußte ſich die Ueberzeugung in mir 
befeſtigen, daß meine Mutter erſt durch jene zweite 
Heirath das eigentliche Unglück ihres Lebens über 
ſich heraufbeſchworen habe. Ich glaube wohl, daß 
Dein Oheim ſie in ſeiner Weiſe liebte; aber es war, 
als ob man einen Puter und das Weibchen eines 
Edelfalken für den ganzen Reſt ihres Lebens in 
den nämlichen engen Käfig geſperrt hätte. Es gab 
nichts, darin ſie mit einander ſympathiſirt und 
nichts, darin ſie einander auch nur verſtanden hätten. 
Das Schlimmſte aber blieb, daß meine Mutter zu ſtolz 
und zu ehrlich war, eine Zuneigung zu erheucheln, 
von der ſie nichts fühlte, und daß ſie ihren Gatten 
dadurch ſtündlich auf's Neue verletzte. Es gab 
ſchreckliche Auftritte zwiſchen ihnen — Auftritte, bei 
denen ich mich, wenn ſie in meiner Gegenwart 
ſtattfanden, natürlich ſtets auf die Seite meiner 
Mutter ſtellte, und die dadurch wahrlich nicht 
freundlicher auszuklingen pflegten. Die brutale 
ſelbſtſüchtige Natur meines Stiefvaters kam dann 
oft in wahrhaft erſchreckender Weiſe zum Durch- 
bruch, und es gab kein Weſen auf Erden, das ich 
fo leidenschaftlich gehaßt hätte als ihn. Ich will 
Dich nicht mit häßlichen Einzelheiten aus dieſen 
trübſeligſten Jahren meines Leben ermüden, aber 
ich will Dir, damit Du meine unaustilgbare Ab- 
neigung gegen William Bradwell ganz begreifen 
lernſt, nicht verſchweigen, daß er ſich einmal ſogar 
dazu hinreißen ließ, in meinem Beiſein die Hand 
gegen meine Mutter zu erheben. Es geſchah eines 
Tages nach dem Diner, und ich raffte, als der 
Schlag gefallen war, meiner ſelbſt nicht mehr 
mächtig, ein Meſſer vom Tiſche, um mich wie eine 
Tigerkatze auf meinen Stiefvater zu ſtürzen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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§ „Oſtaſiatiſche Küſtenfahrten“ betitelt ſich ein 
augenſcheinlich der Feder eines Kundigen entſtammen⸗ 
der, reich mit Illuſtrationen verſehener Bericht, 
welcher zum Theil Orte in China behandelt, die 
durch die Reiſe des Prinzen Heinrich von Preußen 
in den Vordergrund des allgemeinen Intereſſes ge- 
rückt find. Den feſſelnden Aufſatz veröffentlicht in 
ihrem neueſten Hefte die allbeliebte illuſtrirte Familien⸗ 
zeitſchrift „Zur Guten Stunde“ (Berlin W. 57, 
Deutſches Verlagshaus Bong & Co., Preis des 
Vierzehntagsheftes 40 Pf.) Auch in ſeinen übrigen 
Darbietungen bringt das Heft viel Intereſſantes, 
ſo einen Aufſatz über die ſpaniſche Königsfamilie, 
Bilder aus dem ſpaniſch⸗amerikaniſchen Kriege, eine 
Schilderung des bekannten Badeortes Driburg 
i. Weſtf., einen populär-wiſſenſchaftlichen Auf⸗ 
ſatz über Asbeſt in ſeiner wiſſenſchaftlichen 
Verwendung u. ſ. w. Daran ſchließen ſich die 
beiden laufenden Romane, die ſich in aufſteigender 
Spannung entwickeln, eine Humoreske von Julius 
Lohmeyer, ſowie in der Gratisbeilage „Illuſtrirte 
Claſſikerbibliothek“ die Fortſetzung von Bulwers 
berühmtem Roman „Die letzten Tage von Pompeji“, 
Die Abtheilung „Für unſere Frauen“ erfreut wieder 
durch ihre Fülle von praktiſchen Winken aus allen 
Gebieten der Hauswirthſchaft, Geſundheitspflege 
u. ſ. w. Dem Hefte liegt außerdem eine Compoſition 
„Eine Rheinfahrt“ des Dresdener Componiſten und 
Muſikſchriftſtellers Heinrich Platzbecker bei, welche 
von „Zur Guten Stunde“ in ihrem Preisausſchreiben 
für Deutſche Hausmuſik preisgekrönt worden iſt. 

§ So weit ſich die Cultur erſtreckt, hat ſich 
auch die „Große Modenwelt“, mit bunter 
Fächer⸗Lignette, Verlag John Henry Schwerin, 
Berlin W. 35, das Bürgerrecht erworben. Das 
iſt indeſſen ſehr begreiflich: Sieht man dieſe künſtle⸗ 
riſch ansgeführten Köpfe, die farbenprächtigen Stahl⸗ 
ſtich⸗Moden⸗Colorits, Ganzfiguren und Moden⸗ 
tableaux, welche prächtige Genrebilder darſtellen, die 
vielen entzückenden Details der großen Extra-Hand⸗ 
arbeitenbeilage, die illuſtrirte belletriſtiſche Beilage, 
die Beilage „Frauen - Leben und Wirken“, den 
Schnittmuſterbogen u. a. m. Erwägt man 
ferner, daß man hierin die vollſtändige Anleitung 
zur Selbſtanfertigung aller dargeſtellten Mode⸗ 
ſachen erhält, ſogar Schnitte nach Körpermaß zu 
jedem Bilde (gegen Vergütung der eigenen Selbſt⸗ 
koſten), jo muß man von allen Modeblättern ber 
„Großen Modenwelt,“ — man achte genau auf del 
Titel und die bunte Vignette! — zumal bei dem 
ſehr mäßigen Preiſe von Mk. 1 vierteljährlich, die 
Palme zuerkennen. Alle Buchhandlungen und Pol 
anſtalten nehmen Abonnements entgegen. Grftel‘ 
und der Verlag John Henry Schwerin, Berlin 
W. 35, Steglitzerſtr. 11, liefern auch Gratis“ 
Probenummern. ö 


